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Menbahner, 

werft auf!kine Wandtafel
, , .  Vor der Reichsratsivahl sind sie zu euch gekommen, die D em agogen  aus dein uationalistischen Laaer, um 

euch das Blaue vom Himmel herunter zu versprechen für den Fall, als ihr ihnen zu einem Mandat verhelft.
Die einen traten a ls  die unerschrockenen Kämpfer für das Interesse der Konsumenten vor euch hin und 

gelobten nicht eher zu ruhen, a ls  bis der bitteren Lebensinitteltcuerung ein Ende bereitet sei.
Die anderen waren drapiert mit dem Mäntelchen des Arbeitervertreters und warben um euch, indem sie 

Vorgaben, das Interesse der Arbeiter kraftvoll wahren zu wollen.
S e i t  d i e s e n  g r o ß e n  V e r s p r e c h u n g e n  s i n d  e r s t  w e n i g e  M o n a t e  i n  d a s  L a n d  ge ­

g a n g e n  — u n d  s c h o n  ist  b a s  a r b e i t e n d e  V o l t  v o n  d e n
prahlerischen deutschen Uationalnerbandlern

s c h m ä h l i c h  v e r r a t e n  w o r d e n !
Am 22. November 1911 wurde im Parlam ent über die so notwendige Einfuhr von Fleisch entschieden.
Der Sozialdemokrat Dr. Renner stellte folgenden A n t r a g :

.D ie Regierung wird aufgefordert, o h n e  w e i t e r e  V e r h a n d l u n g e n  
m i t  U n g a r n  jedes Ansuchen um Zulassung der Einfuhr überseeischen Fleisches 
zu b e w i l l i g e n  und die Einfuhrsbewilligung w e d e r der Zeit noch  der Menge 
nach zu b e g r e n z e n . '

Gegen diesen nollisfreundliche« Antrag stimmten 43  Mitglieder des Deutschen
Uationalnerbandrs!

Mer waren dir Uerriiler?
. _  Nicht allein die deulschnationalen und christlichsozialen Vertreter rein a g r a r i s c h e r  Bezirke stimmten acacit 

die Flerscheinsuhr, s o n d e r n  a uc h  z a h l r e i c h e  A b g e o r d n e t e  indnstrlcreicher B e z i r k e .
Darunter waren die deulschnationalen Abgeordneten:

Franz Bernt, Brür-Gorkau-Postelberg,
Rudolf Felzmann, Mähr.-Altstadt-Mähr.-Schünberg, 
Hans Hartl, Reichenberg,
Gustav Hummer, Leitmeritz-Lobositz.
Josef Kasper, Trautenau-Marschendorf-Schahlar.

Sans Kndlich, Zuckmautel-Jägerndorf-Olbcrsdorf, 
rbard Lipka, Aussig-Karbitz,

Josef Nagele, Völkermarkt-Eberstein-Althofen,

Alois Rieger, Olmütz-Römerstadt-Stcrnberg,
Ferdinand Seidel, Iauernig-Weidenan-Freiwaldan,
D r .  O t to  S te in w e n d c r ,  Spittal-Greifenburg-Winklern- 

Gmünd,
Dr. Artur Stölzcl, Salzburg,
Oskar Teufel, Jaslowitz-Znaim-Kromau-Eibenschitz,
Dr. Karl Urban, Saaz-Kaaden-Podersam.
Dr. Friedrich Wichtl, Krumau-Wiuterberg-Prachatrtz-

Wellarn.

Eine 6‘im b m  Partei — diese Deutsche Arbeiterpartei!
Ihr- Abgeordneten erkühnen stch. gegen das Interesse der Arbeiter ?n stimmen. 

Eisenbahner, gedenkt es dieser Partei!
Nicht allein gegen den sozialdemokratischen Antrag auf L i n d e r u n g  d e r  F l e i s c h  n o t  haben aber die 

wackeren Natronalverbändler gestimmt. S i e  l e i s t e t e n  sich n o c h  e i n  s t ä r k e r e s  S t ü c k
Die
Da8

demokratischen

A b e  
u n d  i h r e n  
g e st i m m t.

, t  Z u  d i e s e n  b e u i j c h n t t t i  o n o l e n  V e r r ä t e r n  k o m m e n  no c h  e t l i c h e  a n s  a n d e r e n L a q e r n  
so der C h r i s t l i c h s o z i a t e  Ncuntenfol u n d  d e r  „ F r e i s o z i a l i s t "  Simon Starrkl

A m  b e m e r k e n s w e r t e s t e n  ist  d i e  v o l k s f e i n d l i c h e  A b s t i m m u n g  d e s  A b g e o r d n e t e n  
der Deutschen Arbeiterpartei: Ferdinand S eid l!

deutschen UatianalnerbSndler stimmten ihren eigenen Antrag nieder!
kam so : D a s  Vorstandsmitglied des Deutschen Nationalverbandes, Dr. Waber, nahm den sozial- 
Antrag — freilich in sehr verwässerter Form — auf und beantragte, die Regierung aufzufordern,

.die Verfügungen bezüglich der Einfuhr überseeischen Fleisches l e d i g l i c h  
n a c h  v e t e r i n ä r e n  f a c h m ä n n i s c h e n  G e s i c h t s p u n k t e n  im Hinblick 
auf den f a k t i s c h e n  Z u s t a n d  der betreffenden Sendung zu treffen".

r  s e l b  st d i e s e r  so b e s c h e i d e n e  A n t r a g  w u r d e  v o n  d e n  A g r a r i e r n  a l l e r N a t i o n e n  
d e n t s c h n a t i o n a l e n  B u n d e s g e n o s s e n  a u s  d e n  I  n d u s t r  i e b  e z i r k e  n b r u t a l  n i e d e r «

3 4  Ualionalverbiindler stimmten gegen den Antrag des Vorstandsmitgliedes des
Deutsche« Uationalnerbandes!

Darunter waren die Vertreter der Jndnstriebezirke:
Rudolf Fehimann, G rhart Aplra, Iosef Uagele, Alois Rreger. Dr. Otto Steinwender.

K a n n  sich d i e s e s  s c h i e r  u n g l a u b l i c h  e V e r h a l t e n  d e r  d e u t s c h e n  N a t i o  n a l v e r  H ä n d l e r  d a s  a r b e i t e n d e  V o l k  g e f a l l e n  l a s s e n ?
Uei«. es hat die Pflicht, die verräterischen Abgeordneten zur Rechenschaft zu ziehe«!

Mcht aUei« die Arbeiter, sonder« alle, die schwer ««ter der Lrbensmittelteuernng 
leide«, also auch die Handwerker. Klei«ba«sler. Kleinbauer«. Angestellten «nd Beamte«, 
müsse« gegen de« schmählichen R-rrat der dentsche« Rationalverbändler ihre Stimme erheben!

Erkennt jetzt» wo eure Feinde und wo eure Frrunde stnd:
. . .  . /in iig e  Partei, welche im Kampfe gegen die Kebensmitteltenernng konseanent 
blieb, die stch ^««erschrochen der «nterdrückten ««d ansgewncherten KsvölKernngsschichte« 
annahm, war die

Sozialdemokratie!
Helft ihr im Kampfe gegen den Dolksverrat!

Die Forderungen der Wendahner 
und da» Parlament.

D e r  ganze J a m m e r ,  den die nichtsnutzige 
Demagogie der bürgerlichen P a r te ie n  über d as  öswr- 

| reichische V olkshaus gebracht hat, w ird  in diesen T agen  
wieder e inm al offenbar. V o r  ein p a a r  Wochen noch ge­
bärdeten sich die bürgerlichen P a r te ie n ,  voran  natürlich 
der Deutsche N ationa lverband , so, a l s  ob es fü r  sie 
keine dringlicheren F ra g e n  gäbe, a l s  wie der N ot und 
der Unzufriedenheit u n te r  dem E isenbahnerpcrsonal 
abzuhelfen wären . D ie  Vorsprachen der n a t io n a len  
Abgeordneten bei den M in is te rn  wechselten n u r  so 
m it  allen möglichen radikalen  Reden und  Zusiche­
rungen , die in  den V ersam m lungen  vom S ta p e l  ge­
lassen w urden und  naive G em ü te r  hä tten  beinahe 
glauben können, das; die H erren  ihre ganze u n r ü h m ­
liche Vergangenheit vergessen machen wollen. N u n  sind 
die F o rd e ru ng en  der E isenbahner in dem fertige 
gestellten Bericht des S taatsangeste ll tenausschunes 
fo rm u lie r t  und  endlich am  1. D ezem ber dem P r ä s i ­
dium  des W gcordnc tenhauses  überreicht worden. 
S o w o h l  im  Subkom itee wie im  Ausschuß sind die A r ­
beiten nach Möglichkeit forciert Warden, so daß  d as  
P le n u m  des Hauses in die Lage kommen sollte, über 
den A n tra g  des Ausschusses, der bekanntlich fü r  die 
Eisenbahner 38 M il l ionen  K ronen  verlangt,  so rasch 
a l s  möglich abzustimmcn.

E s  sind also bald zehn T age  verflossen, seitdem 
der Bericht dem Hause vorlicgt. A m  6. d. M .  ha t  n u n  
in einer B e ra tu n g  der P a r t e i  ob m än n e r  der Ab­
geordnete S  e i tz n am en s  der Sozialdem okra ten  ver­
langt,  d a ß  d e r  B e r i c h t  d e s  S t a g t s a n g e -  
st e l l t c n  a  u  s  s ch u s s c s  v o r  B e g i n n  d e r  B  e- 
r  a t u n  g e n  d e s  B  u d g e t p r  o v i s o r  i u  m s  i n  
V e r h a n d l u n g  g e z o g e n  w e r d e .  D ie  Budget- 
be ra tnn g  könne trotzdem noch rechtzeitig fertig werden, 
da sich die einzelnen P a r te ie n  n u r  dahin  zu einigen 
brauchen, daß zwecklose Reden vermieden und  die Ab­
stim m ung vorgenommen werde. S o  selbstverständlich 
dieses V erlangen  und  so gründlich und  hinreichend es 
durch die u n te r  den E isenbahnern  vorhandene Notlage 
m otiviert  w ar ,  so gründlich wurde d a s  V erlangen  der 
Sozia ldem okraten  von den bürgerlichen P a r te ie n  
i g n o r i e r t .  Gegen d as  V er langen  des Abgeord­
neten S  e i tz sprach nämlich nicht n u r  der M in is te r  
des I n n e r n  B a ro n  H e i n  o l d, sondern auch die V er­
tre ter  der bürgerlichen P a r te ie n ,  denen jetzt au f  ein- • 
m a l  die sogenannten S taa tsno tw end igk e iten  d r in g ­
licher f ind  a l s  die Wünsche der E isenbahner.

Diese gewissenlose Gleichgültigkeit w ird von den 
bürgerlichen P a r te ie n  in  demselben Augenblick an  
den T ag  gelegt, wo in den bürgerlichen B lä t te rn  d a s  
Gerücht verbreitet wird, die R eg ie rung  beabsichtigt, 
lediglich 19 M il l ionen  K ronen fü r  die E isenbahner 
zu verwenden. D a ß  m it  diesem B e trag  die Wünsche 
der E isenbahner auch nicht ann äh e rn d  erfüllt  werden 
können, ist so klar, daß m an  auch in dem Kreise der 
Negierung wohl w ird  kaum  d a ra n  glauben können, 
daß dam it  R uhe  und  Z ufriedenheit  hcrgcstcllt werden 
kann. Und schon deshalb w äre jetzt der M ü m c n t  ge­
wesen, der R eg ie rung  durch rasche A bstim m ung im 
Hause den Willen des P a r l a m e n t s  kund zu tu n  und 
il>r klar u n d  unzweideutig zu erklären, daß auch d as  
H a u s  an  den 38 M il l ionen  u n te r  allen Um ständen 
festhält. M e r  nachdem d as  demagogische Auf- 
t rum pfen , m it  dem die R a t io n a lv e rb än d le r  au f  die 
Ueberreichung der F o rd e run gen  durch die sozialdemo­
kratischen O rg an isa t ion en  an tw orte ten ,  vorüber  ist, 
scheint es  den H erren  nicht weiter  cilicz und  so gehen 
sie der dringlichen B ehand lung , wo sie können, a u s  
dem Wege. M a n  kann sich wohl d a r a u s  einen B egrif f  
machen, wie es erst u m  die F o rd e ru ng en  der E isen­
bahner  aussehen würde, wenn die ehrenwerte Gesell­
schaft nicht den ständigen Druck der sozialdemo-

8 8 T  Der „Eisenbahner" erscheint in einer Auflage von 4 0 .0 0 0  Exemplaren. ^
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lkratischen O rga n isa tion en  spüren und  deren Macht 
Ifürchten möchte! Aber die H erren  sollen es sich wohl 
überlegen , noch länger  m it  betn F e u e r  zu spielen. S o  
sehr sie sich auch heute bemühen, die Angelegenheit zu  
verschleppen, es  w ird  ihnen nicht gelingen, sich der 
u n an gen eh m en  S itu a t io n , w o sie werden F a rb e  be­
kennen müssen, zu entziehen . D ie  S itu a t io n  ist heute 
so ernst, daß d i e  A k t i o n ,  s o  u n a n g e n e h m  
d a s  d e n  b ü r g e r l i c h e n  D e m a g o g e n  i s t ,  z u  
E n d e  g e f ü h r t  w e r d e n  m u ß .  Aber auch der 
R eg ieru n g  gegenüber sei diese W arn un g  m it a llem  
Nachdruck w ied erh o lt! %

D ie  Verschleppung der Eisenbahnervorlage.
I n  d -r Plenarsitzung vom 28. v. M. erinnerte Stoße 

ordneter S e i h  in einer Anfrage an den Präsidenten daran, daß 
der StaatScingestelltenausschuß am 10 . b. M . die B eratungen 
über die Eisenbahncrangelegenheiten beendet und einen Bericht­
erstatter fü r das H aus gewählt habe. D er Bericht liege aber 
dem Sause noch immer nicht vor. E r frage, ob dieser Bericht 
dem Präsidenten bereits überreicht worden sei, und w ann der« 
iefibe ihn dem Hause vorzulegen gedenke.

Vizepräsident D r. C o n c i  erwidert, der Bericht sei 
gestern der Kanzlei übergeben und zum Druck überm ittelt 
worden. Sobald er in Drück gelegt fein werde, werbe er selbst­
verständlich dem Hause unterbreite t werden.

D ie  Ueberreichung des Berichtes des Ausschusses an 
das H aus.

Am 1. Dezember wurde endlich der Bericht des S taa ts«  
angcstelltenausschusscs über die M aßnahm en zugunsten der 
materiellen Besserstellung der StaatSeisenbahner im Abge- 
ardnetenhause aufgelegt. W ährend die Regierungsvorlage für 
die Eisenbahnbeamten, Unterbeam ten, D iener, O ffizianten, 
O ffiziantinnen und Arbeiter zusammen 14,000.000 Stri be­
tragen hatte, schlägt der Bericht des S taatsangesielltenaus- 
schuffeS zusammen 88,000.000 Kr. vor. D er A ntrag  lau te t:

Beamte.

F ü r  die Beam ten ist eine Q uartiergelderhöhung vor- 
zusehen, welche sich auf die einzelnen Nangklassen folgender« 
maß-"> verte ilt: F ü r  den Assistenten beträgt das Q uartiergeld  
1000 Kr., fü r den Adjunkten 1300 Kr., den Revidenten 1500 
K ronen, den OBerrebidenten 1700 Kr., fü r den Inspektor 
1900 Kr. und fü r den Oberinspektor 2000 Kr. jährlich. Diesen 
Q uartiergeldern  entspricht ein jährliches M ehrerfordernis von
3.800.000 Kr. D a infolge der E inführung der Automatik sowie 
anläßlich der Verstaatlichung der großen P rivatbahnen eine 
große Anzahl von Ungleichheiten in der Besoldung gleich, 
w ertiger und im R ang gleichstehender Beamten eingetreten 
ist (insbesondere bei der Nordbahn), w as große Unzufrieden- 
heit in der Beamtenschaft erregt hat, w ird für den H ärten- 
auSgleich der B etrag  von 800.000 Kr. eingestellt, der sich 
übrigens von J a h r  zu J a h r  verm indern wird. E s beträgt 
also der G esam taufw and fü r die Beamten 4,600.000 Kr. 
jährlich.

Untrrbramte und Diener.

F ü r  diese Kategorie ist eine Q uartiergelderhöhung von 
25 P rozen t vorzusehen. wobei das M ehrerfordernis jährlich
7.500.000 Kr. beträgt. Außerdem ist vorgesehen: a) Auslassung 
der Gehaltstufe von 1300 Kr. fü r Unterbeamte und Erhöhung 
des EndgehaltcS der Unterbeamten au f 3000 K r.; b) indivi­
duelle E rnennungen der Werkmeister der H aupt- und B etriebs- 
Werkstätten, der Maschinen-, Bahn-, Brücken-, Gebäude- und

Signalm eister, S tationsm eister. M agazinsmeister, Lokomotiv­
führer, Oberkondukteure, Platzmeister und O ffizianten nach 
Erreichung der Gehaltstufe von 1600 Kr. zu Beamten ohne 
materielle Schädigung. Jah reserfo rdern is  der Punkte a und b
600.000 Kr. jährlich; c) Erhöhung der Bezüge fü r die M ani- 
pu lantinnen und O ffiziantinnen 60.171 K r.; d) Festsetzung 
der Vorrückungsfristen fü r sämtliche D iener bis zur End- 
gchaltstuse m it zwei Jah ren , Erhöhung des Endgehalts der 
D iener auf 2000 Kr., wa§ einen Mehranspruch von 1,050.000 
Kronen jährlich bedingt. F ü r  den Härtenausgleich bei den 
D ienern und Unterbeam ten, der nach dem Bericht des S taa ts«  
angestelltenauöschusscs in folgender Weife durchzuführen ist, 
daß allen Unterbeamten und D ienern, deren gegenwärtige 
G ehalte gegenüber ihrem jetzigen Vorrückungsschema um 
mindestens fünf, beziehungsweise zehn Ja h re  zurückstehen, 
die beiden nächsten Vorrückungsfristen um je ein J a h r  zu 
kürzen sind, wobei die provisorische Dienstzeit berücksichtigt 
w ird, ist der B etrag  von 1,300.000 Kr. eingesetzt. D ie pro­
visorische Dienstzeit soll dabei berücksichtigt werden.

Nachtdienstzulage fü r Wächter und fü r die sie sub­
stituierenden Arbeiter m it einem Jahresaufw and  von 4,000.000 
Kronen.

Vcrschubzulage fü r das Verschubpecsonal m it 2,400.000 
Kronen. .

Sonach beträgt der G esam taufwand fü r die U nter­
beamten und D iener 16,810.000 Kr. jährlich.

Arbeiter.

Lohnerhöhung fü r sämtliche Arbeiter, und zw ar b is zu 
4 Kr. Taglohn 20prozentige Erhöhung und fü r Arbeiter über 
4 Kr. Taglohn 15 Prozent Erhöhung. Bei den Akkordarbeitern 
entsprechende Erhöhung des Akkordverdienstes. F ü r  diese 
Lohnerhöhungen beträgt das M ehrerfordernis 10,000.000 Kr. 
jährlich.

E inführung der Lohnautomatik Bei den A rbeitern, wo­
fü r 3,000.000 Kr. beansprucht werden.

Regelung der A rbeiterurlaube, Regelung einer E n t­
schädigung fü r Ueberstunden m it einem Jahresaufw and  von
1.600.000 Kr. Z u r Verbesserung der S tabilisierung der Arbeiter 
werden jährlich 2 ,000.000  Kr. beansprucht.

Sonach ergibt sich fü r die M aßnahm en zugunsten der 
Arbeiter ein jährliches M ehrerfordernis von 16,600 000  Kr. 
D ie Sum m e der M ehraufwendungen fü r alle Eisenbahn­
kategorien beträgt jedoch 38,010.171 Kr. im Jah re .

Diese M aßnahm en haben rückwirkend ab 1. Oktober 1911 
in K raft zu treten.

D ie Begründung des A ntrages.
I n  der B egründung des A ntrages w ird ausgeführt, 

daß sich die M aßnahm en der Regierung vornehmlich auf die 
Q uartiergelderhühung und den Härtenausgleich beziehen. D er 
Bericht hat an  diesen G rundlin ien  sestgehalten und nu r eine 
den notwendigsten Bedürfnissen entsprechende Erhöhung der 
Z iffern vorgenommen. E s handelt sich hierbei um Forde^ 
rungen der Eisenbahner, die längst bekannt sind und von der 
S taa tsbahnverw altung  wiederholt a ls  Berechtigt anerkannt 
wurden. Eine Analogie zwischen den Staatsangestellten und 
den Eisenbahnern ist hier nicht am  Platze. D ie Bezüge der 
S taatsangestellten und der Eisenbahner haben stets stark 
differiert. F erner kommt auch der Dienst. Den die Eisenbahner 
leisten, in Betracht, der in  vielen Fällen höher gewertet 
werden muß, w as insbesondere vom Verkehrsdienst gilt, wo 
der Beamte infolge der großen Verantwortlichkeit seiner 
S tellung stets m it einem Fuß  im K rim inal steht. EndlichMvird 
aus die materiellen Mehrleistungen, denen der Eisenbahner

mehr a ls  irgendein S taatsangestellter infolge seines Dienstes 
auSgesetzt ist, verwiesen, und die Teuerung aller Lebensmittel 
und B edarfsartikel erörtert.

D er A ntrag des sozialdemokratischen Abgeordneten 
Tomschik und Genossen hatte eine Gesamtauswendung v o n  
8 9  M i l l i o n e n  K r o n e n  e n t h a l t e n ,  lieber die B e­
deckung der 38 M illionen sagt der Bericht, daß der größte 
Teil d rr 38 M illionen Kronen von der S taatsbahnverw altung  
i n  e i g e n e r  R e g i e  Be d e c k t  w e r d e n  k ö n n t e ,  o h n e  
d e n  S t e u e r t r ä g e r n  n e u e  L a s t e n  a u f z u e r l e g e n ,  
und zw ar durch weitestgehende Einschränkung der Refaktien 
an einzelne Unternehmer und Industrielle  und völlige Aus­
hebung der Refaktien an kartellierte Unternehmungen. Ebenso 
w ird eine gründliche Reform ierung der heutigen Personal- 
Wirtschaft im S inne  einer Bedeutenden Reduktion des Personal- 
standes bei den Staatsbahndirektionen und im Eisenbahn- 
ministcrium  große Ersparnisse ergeben. Auch eine großzügige 
Reorganisation der S taatsbahnverw altung  wird zur V er­
minderung der Ausgaben wesentlich beitragen.

Tic Sozialdemokraten für die rasche Bcl,andlung.
D er Klub der deutschen Sozialdemokraten hat beschlossen, 

den anderen P arte ien  m itzuteilen, daß er fü r den Fall, a ls  m  
der nächsten S  tziing datz ffiudgefprobisorum nicht vom A us­
schuß erledigt werden sollte, den TageSordnu gsan trag  stellen 
wird, sofort in  die Verhandlung der Eifenbahnvorlage ein» 
zutreten.

Konferenz des Zlktionskomitres.
Nachdem, wie w ir an anderer S telle be­

richten, der Bericht des Staatsangestelltenausschusses 
über die Aufbesserung der Bezüge der Eisenbahner 
erst nach Beendigung der Budgetdebatte im P a r l a ­
ment verhandelt werden soll, fand am 7. d. M, 
eine Sitzung des E x e k u t i v k o m i t e e s  d e r  
o r g a n i s i e r t e n  E i s e n b a h n e r  O e s t e r r e i c h s  
statt, in der beschlossen wurde, im Laufe der nächsten Tage 
das in der ReichLkonserei^ vom 3. September 1911 ge- 
wählte A k t i o n s k o m i t e e  z u  e i n e r  K o n f e r e n z  
n a ch W i e n e i n z u b e r  u s e n, in der die erforderlichen 
Beschlüsse mit Rücksicht aus die gegenwärtige S i tu a t io n  
gefaßt werden sollen.

hhgierüsche Lohnminimum.
D ie  B ehaup tung , daß d as  L o h n e i n k o m m e n  

d e s  A r b e i t e r s  e i n  w i c h t i g e s  K u l t u r -  
e I c nt c n t darstellt, ist keine bloße R ed ensa r t ,  sondern 
ein  au f  den Tatsachen fußender E rkenn tn isg run d sah  
der sozialen Wissenschaft. D ie  durchschnittliche Höhe 
des Lohnes, den die Arbeiterschaft in irgendeinem 
L and  bezieht, schasst von selbst die breiteste G run d lag e  
fü r  das  K u ltu rn iveau ,  au f  dem sich die L ebenshaltung  
der Bevölkerung bewegt. D ie  F ra g e  des A rbe its lohnes 
ist daher nicht bloß fü r  die Arbeiterschaft allein von 
Bedeutung, sondern auch die menschliche Gesellschaft 
hat  vom re in  produktionstechnischen und auch vom 
kulturellen S ta n d p u n k t  a u s  alle Veranlassung, daß 
d as  L ohnproblem  a n d e rs  noch a l s  vom reinen Unter» 
nehm erstandpunkt a n s  behandelt werde. D en n  wie 
der A rbeiter  lebt, wie er wohnt und w as  er ißt, das  
ist nicht bloß seine re in  persönliche Angelegenheit, son­
dern w ird  m it  der fortschreitenden kapitalistischen 
Entwicklung im m er  m ehr zu einem sozialen P ro b le m .

Feuilleton.
Bor zwei Urnen*).

W enn die Flam m e glüh*
W enn die Ascye sprüht,
E ilen w ir den alten  G öttern  zu.

P a u l  und L au ra  L afargue, deren flam m eugeläuterte 
Reste das K olum barium  des P 6 re Lachaise am S onn tag  aus­
genommen hat, haben in  der T a t gleich dem B rau tp aa r von 
Korinth int Tod dem heidnischen Geist des unzerstörbaren, 
selbstherrlichen LeBenS ein O pfer dargebracht und in der 
Sterbestunde in  antikem Gleichmut gleichsam in Zeus, Apollo 
und Dionysos kommuniziert. D er Gedanke an die Lehre der 
S to a  d räng t sich auf, an  die „Exagoge", das freiwillige Ver­
lassen des nicht mehr lebenswerten Lebens, das ihre Meister 
gerechtfertigt und manche selbst vollbracht haben. D er Christ 
aber, der, trotz seiner Jenseitsgew ißheit, der letzten S tunde 
zitternd entgegenblickt, w ird sich verwundert fragen, wie aus 
einem entschieden optimistisch gerichteten, deS Unsterblichkeits- 
glaubenS baren A theism us diese logisch m otivierte V ernei­
nung des D aseinwillens, dieser gefaßte, gütige Abschied von 
der Existenz hervorgehen könne.

D as  Heidentum ist in  der T a t der G rundzug in  P a u l 
Lafargues Wesen. E r  ist — vor Nietzsche — ein „Antichrist". 
W e r er ist es ohne innere Kämpfe m it einer romantischen 
Metaphysik geworden. D ie griechisch-römische K u ltu r ist im 
französischen Süden  der Erdrückung durch die Kirche nicht 
vollständig erlegen. S ie  schlägt un ter günstigen geschichtlichen 
Bedingungen — wie in der Renaissance, die etw as ganz ä n ­
derte ist a ls  in der Gelehrtenstube wurzelnde nördliche H um a­
n ism us — elementarisch durch. Will m an Rassenpsychologie 
treiben, w as ja allerdings im m er etw as Gewagtes und — 
bei Anwendung auf den Einzelfall — etw as Spielerisches hat, 
so wird m an Wohl geneigt fein, manches Sprunghafte, 
Flackernde, Kindlich-Unbedenkliche in LafargueS geistigem 
Wesen au f den starken Einschlag fremder Raffen zurückzu­
führen. D enn er ist, von V aters S eite  her, der Enkel einer 
M u la ttin , von m ütterlicher S e ite  der Enkel eines — offenbar

*) P a u l und L au ra  L a f a r g u e  sind, wie unseren 
Lesern au s der Parteipresse bekannt sein wird, vor etlichen 
Tagen f r e i w i l l i g  au s dem Leben geschieden. L au ra  
L a s a r g u e  w ar eine Tochter von K arl M a r x .  P a u l 
L a f a r g u e ,  der flammende Redner des französischen 
marxistischen Sozia lism us, der in den letzten Ja h re n  sich ganz 
auf das schriftstellerische GeBiet zurückgezogen hatte, schied ein­
verständlich m it seiner G attin  au s dem LeBen, weil er Be­
fürchtete, geistiger Umnachtung zum Opfer zu fallen. Dem 
Wfckjicd des greifen P a a re s  vom LcBcn widmet O tto P o h l  
in der „ArBetter-Zcitung" die vorstehende geistvoll Betrach­
tung. D ie Red.

spaniolischen — Ju d en  und einer KaraiBii». das heißt In d ia ­
nerin. D ieser merkwürdigen Mischung hatte er wohl die 
Leibesschönhcit zu verdanken, die den frühzeitig schneeweißen 
Charakterkopf m it seinem gewinnenden Lächeln in  jeder V er­
sammlung hervortreten ließ.

Aber wenn er doch in  seinem unbedingten V ertrauen 
auf die Macht der V ernunft intellektuell von den Alten ab- 
stammte, so doch auf dem Umweg über die Enzyklopädisten. 
E r  gehört zu diesen m it seinen Vorzügen, m it feiner selbst- 
Bewußten Entschlossenheit, eine neue geistige W elt auszu- 
Baucn, wie m it seiner Schwäche, die sozusagen einig wahre 
menschliche N atu r in der Urzeit aufzusuchen, w as natürlich nicht 
ohne eine unBewußte, mindestens subjektive V erklärung ab. 
geht. D arin , daß er die Urgesellschaft etw as zu voraussetzungs­
voll auf die revolutionäre Nutzanwendung hin betrachtet, ge­
hört er dem 18. Jah rh u n d e rt an. Und fast möchte m an feinen 
letzten Schritt in  Beziehung m it dieser Vorliebe Bringen, 
wenn m an an die Anmerkung im  „Recht auf F aulheit" denkt, 
wo er sagt: „Die In d ia n e r  der kriegerischen S täm m e B ra ­
siliens töten ihre Siechen und ihre Greise und sie Bezeugen 
ihre Freundschaft, indem sie einem Leben ein Ende machen, 
da» nicht mehr durch Kämpfe, durch Feste und Tänze er­
heitert wird. Alle Urvölker haben den Ih re n  diese N eigungs­
bezeugung erwiesen."

Aber w as ihm in der L ite ra tu r des französischen Sozia­
lism us seine historische S tellung gibt, ist feine Verknüpfung 
der proletarischen Revolution m it dem individuellen O pti­
m ism us und dem diesseitigen Id ea lism u s des m it allen 
S innen  zugreifenden Menschen. D er wissenschaftliche S ozia­
lism us stammt, wenn auch vom französischen S ozia lism us 
merklich befruchtet, doch zunächst von der deutschen ra tionalisti­
schen Philosophie ab. D ie französische Revolution wiederum 
hatte in ihrem vorantreibenden kleinbürgerlichen Elem ent den 
Jakobim sm us, die Rousseauschc Ideologie der kulturlosen N a­
türlichkeit, die tugendhafte Selbstbescheidung und einen etwas 
protestantischen Verdacht gegen die unbedingten Triebe an die 
Oberfläche gebracht. Lafargue hat nun m it seinem pracht­
vollen Tem peram ent die Rechte des Genusses verkündigt, den 
S ozia lism us a ls  eine Verwirklichung der allgemeinen Lebens, 
sreude hingestellt. S e in  Protest gegen die bürgerliche Tugend 
nim m t den englischen Aesthetensozialismus der M orris , Wilde 
und Shaw  n u r m it mehr Tem peram ent vorweg und berührt 
sie gleich diesem zuweilen m it dem romantischen Haß gegen 
den gegebenen gesellschaftlichen Fortschritt. D ies tr it t  wohl 
am stärksten im „Recht auf Faulheit" hervor, das — a ls  per. 
sönliches Dokument betrachtet — überhaupt seine H aupt­
schrift ist, freilich aber in feiner überm ütigen Freude an 
Paradoxen und ironischen Ucbertreib ungen fü r unsichere An­
fänger im S ozia lism us a ls  eine recht bedenkliche Lektüre 
gelten muß. Aber wo findet sich in der ganzen sozialistischen 
L ite ra tu r ein Phantasiestück wie das vierte K apitel: „Nncue

Töne, neue Lieder", wo das Fechterspiel des Polemisten in 
einen gesteigerten Tanzrhythm us Ü bertritt und in einem, von 
rabelaifischem Gelächter erfüllten bacchantischen Karneval 
der Geister versprüht!

In d e s  wäre es doch eine ganz arge Verkennung, wenn 
inan in  dieser B ravourleistung das ganze geistige Werk 
Sasargues zu erfassen glauBtc. D ieser Genußprediger hat viel­
mehr sehr ernste wissenschaftliche S tud ien  getrieben — in 
eirem  ruhigen Gelehrtenheim trotz mannigfachster unerm üd­
licher Teilnahm e am öffentlichen Leben weit mehr vom flüch­
tigen Lärm  des Tages entfern t a ls  mancher mondaine deutsche 
Professor der Nationalökonomie. Sicherlich — nicht alle Schlüsse 
seines Denkens halten einer strengen P rü fung  stand. Manche 
seWG religionsgeschichtlichen Hypothesen sind allzu voreilig 
entwickelt, und wo er von den Stnsängen der Mathematik 
spricht, w ird m an doppelt an  das Kapitel gemahnt, das Blaise 
P ascu l über die häufige Sonderung zwischen dem Geist der 
Geometrie und dem der Finesse geschrieben hat. Aber überall, 
in seinen Schriften wie in  feinen Artikeln, spürt man doch 
die fesselnde N atu r und die K raft eines kühnen, eigenartigen, 
interessanten Geistes.

H atte er wirklich nichts mehr zu geben? Die lange V or­
bereitung der ©elBsttötung deutet eher auf eine vorgefaßte — 
und wie glücklicherweise zahlreiche Beispiele zeigen — falsche 
Theorie von der naturnotw endigen Unkraft des A lters. Und 
ist cS wahr, daß das G reisenalter keine Freuden u rd  G enug­
tuungen mehr zu empfangen hat?  Vielleicht ist unsere Zeit 
m it ihrem wilden, rücksichtslosen Kampfe des einzelnen in der 
T a t keine S tä tte  fü r Greisenglück. W ir haben wohl das 
„Recht des Kindes", die Sicherung seiner besonderen B edürft 
nisse und Lebenswerte a ls  eine soziale Notwendigkeit entdeckt. 
D er G re is ist in unserer Epoche der Umwälzungen zweifel­
los schlechter daran a ls  in  Tagen, da die natürliche E rfah ­
rung des A lters a ls  Wissen gelten konnte. W er darum  Bleibt 
es doch eilt Beklagenswerter I r r tu m , den M althusianism us 
sozusagen am anderen Ende zu praktizieren. W as unsere Zeit 
vor der früheren auszeichnet, ist das erwachte S o lid a ritä ts- 
Bewußtsein, das eine individuelle Losung fü r die Nöten und 
Enttäuschungen des Lebens zurückweist. Jeden einzelnen bringt 
die kapitalistische O rdnung um kostbare EntwicklungSmöglich- 
keiten deS Körpers und des GcisteS; aber der Sozia lism us 
zieht daraus n u r den Schluß auf den notwendigen die Ge­
schlechter überlebenden, aber von den Lebenden bis zur n a tü r­
lichen G renze ihrer K räfte geführten Kampf. D aß  P a u l 
Lafargue ihn vor der Zeit abgebrochen hat, müssen w ir Be­
klagen. W e r in feinem zukunftsgläuBigcn Abschiedsgruß ru ft 
er uns zu. den Kampf fortzusetzen, und der Blick auf unsere 
Waffen, deren manche w ir seiner kunstreichen Hand verdanken, 
glibt uns solche Gewißheit, daß uns an seiner Urne T rauer, 
aber nicht E ntm utigung überkommen kann.

Paris. Otto P o h l .

Besucht uur Lokale, tu welchen der „Eisenbahner" anfliegt !
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V on diesem Gesichtspunkte a n s  sind auch die 
Gewerkschaften seit je von allen V ernünft igen  und 
Einsichtigen a l s  I n s t ru m e n te  der M tu re n t iu ic H u n g  
betrachtet worden. D en n ,  sobald es sesisteht, das; ihre 
Aufgabe da r in  gipfelt, der Arbeiterschaft dazu zu ver­
helfen, daß ihr im Wege des L ahnes ein größerer Teil  
des von ih r  erzeugten M ehrw ertes  zurückerstattet 
werde, ist ihre soziale und kulturelle Wirksamkeit über 
allen Zweifel erwiesen. D a s  Lohnproblem , d as  dam it  
w n .  selbst in  den M it te lpunk t  aller gewerkschaftlichen 
Tätigkeit gestellt ist. gewinnt n u n  aber gerade in 
Zeiten  der steigenden W arenpreise an  erhöhter B e ­
deutung. D en n  es ist klar, daß fü r  den Arbeiter  und 
fü r  die an  dessen Wohlstand mitinteressierte Gesell­
schaft nicht der R e a l  l o h n  allein den Ausschlag 
geben könne, sondern daß gerade d as  P ro b le m  d a r in  
liegt, welche K a u s k r  a s t dem Geld, d as  der Arbeiter  
fü r  seine Arbeit erhält , innewohnt. W ir  haben n u n  
gerade die letzten J a h r e  hindurch die schon zu r  T rost­
losigkeit hinneigende W ahrneh m u ng  machen können, 
daß der R eallohn  des A rbe ite rs  im m er  weniger für 
die B eu rte i lu ng  seiner L ebenshaltung  herangezogen 
werden kann, weil die Löhne, obwohl eine S te ige ru ng  
derselben unzweifelhaft feststeht, von der P re isste ige­
ru n g  der W aren  wieder au f  d as  alte  N iveau  gebracht 
und  zum T eil  sogar ü b e r h o l t  w o r d e n  s i n d .  
Feststeht vor allem, daß alle wissenschaftlichen Be­
trachter des T euerun gsp ro b lem s ,  wie w ir  es heute 
vor u n s  haben, d a r in  übereinstimmen, daß die höchste 
S p a n n u n g sg re n z e  der in  der l?yten Zeit  rap id  gestie­
genen Lebensm ittelpreise noch keineswegs erreicht ist, 
und  daß noch weitere unangenehm e Ueberraschnngen 
in  dieser Richtung bevorstehen, ohne u n s  n un  in  dem 
engen R a h m e n  eines Aufsatzes au f  die vielbesproche­
nen  U r s a c h e n  dieser Erscheinung selbst einznlassen, 
sei n u r  nebenbei ans die Tatsache hingewiesen, daß die 
T eue run g  selbstverständlich in  L än d e rn  m it  hohen 
Agrarzöllen schärfer wirkt, a l s  dort, wo m an  noch die 
Lebensm itte l  ungehindert  vom A u s la n d  ■ beziehen 
kann. H ier  kommen eben, wie das  zum  Beispiel in 
O  e st e r  r  e i ch der F a l l  ist, zu den allgemeinen volks­
wirtschaftlichen Ursachen noch die ganz speziellen, die 
re in  politischer N a tu r  sind, hinzu.

D ie  F rag e ,  die sich also aus G ru n d  solcher E r ­
wägungen a u s . dem T euerun gsp rob lem  ergibt, ist 
daher zunächst die, in  welcher Weise die L ebenshaltung  
der breiten Massen fü r  die D a u e r  durch den ansteigen­
den Druck beeinflußt wird. D ie  L e b e n sh a l tu n g ' der 
österreichischen A rbeiter  w ar ,  soweit gerade die E  r- 
n ä h r n n g  in Betracht kommt, nie die beste, und  sic 
ha t  sich erst in  den letzten J a h r e n  speziell in  den 
S tä d te n  e in igerm aßen gebessert, w as  ohneweiters ans 
das  Konto der von den Gewerkschaften m it  vielfachem 
E rfo lg  durchgeführten Aktionen gebucht werden kann. 
Aber trotz der erreichten Besserungen, die i n  den 
Z if fe rn  der K rankheits-  und  Sterblichkeitsstatistik 
ihren  Ausdruck findet, läß t sich Wohl kann: behaupten, 
daß die E rn ä h r u n g  u n te r  der Arbeiterschaft vom 
wissenschaftlichen S ta n d p u n k t  a n s  heute schon a l s  eine 
zureichende angesehen werden kann. Nach der b is  heute 
noch im m er  nicht w iderlegten V  o i t s ch e n E r n ä h ­
ru ng sleh re  soll die N ah ru n g ,  die der Mensch täglich 
verbraucht, en tha lten  145 G r a m m  Eiweiß, 100 G ra m m  
F e t t  und  447 G r a m m  Kohlehydrate, wozu nach P r o ­
fessor V o i t neben der gewöhnlichen gemischten N a h ­
run g , täglich 230 G r a m m  gutes Fleisch fü r  einen 
arbeitenden Menschen nötig  ist.

D a ß  n u n  die E rn ä h r u n g  der arbeitenden B e ­
völkerung in  ihrer  Allgemeinheit sich keineswegs an  
die Voitsche Regel zu halten  vermag, d a s  ha t  vor 
einiger Zeit  ein deutscher G elehrter  fü r  D e u t s c h ­
l a n d  nachgewiesen, wo, wie m a n  zugeben wird, die 
L ebensha ltung  der A rbeiter  noch eher höher a l s  in 
Oesterreich ist. Professor L i ch t e n  f e l t h a t  nämlich 
die amtlichen E nqueten  über die A usgaben  der A r ­
beiter im Deutschen Reich untersucht, und  daneben 
auch eigene zirka 13.000 A rbeite r  umfassende E r ­
hebungen angestellt. E r  gelangt n u n  dabei zu dem 
Ergebn is ,  daß, um  die 3000 W ärm eeinheiten  zu 
liefern, welche die .N ahrung dem erwachsenen M a n n  
bcrcitstellen soll, in  der H a u s h a l tu n g  des ledigen 
F ab r ik a rb e i te rs  ein tägliches M indesteinkom m en von 
Mk. 2-24 notwendig w äre ;  fü r  F a m i l ie n h a n sh a l te  
erhöht sich diese Z if fe r  notwendig. Dieses Mindestem - 
kommen dürste aber, wie L i c h t e n f e l t  feststellt, 
n u r  in  der chemischen und  in  der Maschinenindustrie 
erzielbar gewesen sein. „D ie  übrigen In d u s t r i e n  e r -  
z i e l e n e i n e d c n j e t z i g c n p h y s i o l o g i s c h e n  
A n f o r d e r u n g e n  e n t s p r e c h e n d e  P  o st 
n  i ch t ."  Professor B a u e r ,  der die Wirtschaftsrech­
nungen  schweizerischer und  deutscher A rbeite r  weiter 
untersucht, und  sich dabei das  wertvolle M a te r ia l  von 
Lichtenfelt zunutze gemacht hat, m ein t  n u n ,  daß 'sich 
d a s  N  a  h r  u n  g s  in i t  t e l d e f i z i t in  der deut­
schen Krankenstatistik am  deutlichsten bemerkbar 
mache, indem Arbeiter,  die sich infolge der T euerung  
am  wenigsten N a h ru n g s m i t te l  anschasfen können, 
die längste K rankhe itsdauer  aufweisen. Und so kommt 
Professor B a u e r  zu dem Satze: „ D a s  A u sm a ß
des animalischen Eiweiß, d a s  sich die A rbeite r  durch 
die K aufk ra ft  ih res  L ohneinkom m ens in  einer I n ­
dustrie verschaffen können, steht im  umgekehrten V er­
h ä l tn i s  zu ih re r  re la tiven  K rankhe itsdauer .  J e  we­
n iger  tierisches E iw eiß  verfügbar  ist, desto stärker 
ihre  Krankheitswahrscheinlichkeit." U nd d a r a u s  fol­
gert B a u e r  weiter, „erstens, daß cs ein  h y g i e n i ­

s c h e s  L o h n m i n i m u m  gibt, welches sich berech­
nen läß t :  zweitens, daß dieses M in im u m  den Real- 
lohn erfassen muß, und daß jede Q u o te  der L ohn­
empfänger, die d as  hygienische L o h n m in im u m  über­
schreitet, und  der G rad  dieser ileberschreitung die 
sichersten W ohlfahrtssym ptom e darstellen. J e  
größer diese Q uo te  und  je weiter die D istanz  der 
M ehrzah l ih re r  T e i lnehm er vom hygienischen, desto 
höher das  K u l t u r  in i n i m u m ,  desto leistungs­
fähiger die Arbeit  und desto vielseitiger die In d u s tr ie -  
entwicklung."

S o  sehr vielleicht, diese D ar legu n gen  n u r  das 
wiederholen, w as  in der parteilosen Wissenschaft a l s  
längst bekannte E rkenn tn is leh ren  gelten können, so 
nötig ist es gerade jetzt, diese Tatsachen auszuzeigen. 
T ie  S ta t is t ik  und die Enanete, diese einzig zu läng­
lichen H il f sm it te l  des sozialen Forschend, genießen in 
Oesterreich eine stiefmütterliche Beachtung. U nd soweit 
irgendwie deren Ergebnisse vorhanden, sind sie durch 
die B r i l len  des staatlichen B u re a u k ra t i s m u s  gesehen. 
Aber daß die R esulta te  solcher e inwandfre i vorgenom- 
rnener E rhebungen gerade bei u n s  zu weit trostloseren 
Ergebnissen führen  m üßten  a l s  anderswo, darüber  
besteht fü r  den, der unsere Arbeiterverhältnisse kennt, 
fein Zweifel. D ie K aufk ra ft  des Lohnes aber sinkt 
bei der unheimlich und beängstigend fortschreitenden 
T euerun g  von T ag  zu Tag. W ohin  aber füh r t  diese 
wahnwitzige P re is t re ib e re i ,  wenn dam it die im m er 
weitergreifende E n tw er tu n g  des Lohneinkom m ens 
noch weiterhin u n te r  d as  h y g i e n i s c h e  L o h n ­
n i v e a u  sinkt? E s  ist kein Zweifel, daß w ir  heute 
vor schweren hygienischen und gesundheitlichen Ge­
fahren  stehen, a n s  denen h e ra u s  der moderne S t a a t  
die schwerste Blutschuld aus sich ladet, wenn er seine 
schaffenden K räfte  durch U n t e r e r n ä h r u n g  zer­
stört und dezimiert. I n  dieser Zeit  aber, wo das Hebel 
M ark  und  K ra f t  der Bevölkerung aufsaugt uitD R e ­
g ierung  und bürgerliche P a r te ie n  im  P a r l a m e n t  
ta ten lo s  znsehen, bleibt der Arbeiterklasse n u r  der 
e i n z i g e  Weg, durch S tä rk u n g  ihrer  O rgan isa t ion en  
u nd  V erm ehrung  ih rer  W iderstandskraf t  s i ch a u f  
i m m e r  n e u e  K ä m p f e  v o r z u b e r e i t e n ,  i n  
d e n e n  s i e  s i ch G e s u n d h e i t  u n d  K u l t u r  
e r o b e r n k a n n !

Der marxistische historische M ateria lism us , der die 
E rkenntnis jener beweglichen Kräfte zeitigte, welche die 
heute geltende Gesellschaftsordnung beherrschen, wird so 
oft verkannt, und als eine verfehlte und destruktive 
Lehre verworfen. Die auf dieser Lehre Marx' begründete 
und emporgewachsene Sozialdemokratie wird noch immer 
a ls  doktrinär beschuldigt und ihr Endziel auf Beseiti­
gung der Klassengegensätze mit Hilfe der Vergesellschaft- 
lichung des Priva te igen tum s — ist bis heute noch das 
Ziel der Verspottung von seiten der Feinde des arbeiten­
den und nusgc6ei.ttet.en Volkes.

Doch alles Verleumden der Sozialdemokratie und 
die Verkennung dieses Angelpunktes ihres Program m s 
ist vergeblich. Marx ' historischer M aterialismus erhält 
durch die Tagesereignisse — ob, hier oder dort — glän­
zende Bestätigung; er ist eine absolut reale Lehre. Denn 
die Tatsache, daß alle Ereignisse der Welt durch die E n t­
wicklung der wirtschaftlichen Kräfte bedingt werden, wird 
immer augenfälliger.

Auch in Oesterreich. Auch hier wird die Kluft zwi­
schen der Klasse der Besitzenden auf der einen und der 
Klasse der Ausgebeuteten auf der anderen S e i te  immer 
größer. Eine kleine Schichte der Finanz-, Industr ie-  und 
Agrarkapitalisten, welche bis zur E inführung des allge­
meinen Wahlrechtes für den Reichsrat das ganze staat­
liche Leben ganz allein beherrscht hatte, räu m t unter 
heftigem Widerstand ihre alte Positionen, dem Druck 
eines neuen Faktors, des auf sozialdemokratischer G rund­
lage organisierten P ro le taria ts ,  nachgebend.

E in Kampf auf Tod nnd Leben wurde zwischen 
diesen zwei Klassen bei u ns  in Oesterreich erst mit der 
E inführung des allgemeinen und gleichen Wahlrechtes 
so recht offenkundig. D as österreichische P role taria t,  durch 
fortwährend steigende Teuerung, die Ungewißheit der 
Existenz, Hoffnungslosigkeit in der Zukunft — bis das 
A lter und die Arbeitsunfähigkeit eintreten — vorw ärts­
getrieben, scharte sich in großer Anzahl um die Fahne der 
Sozialdemokratie und kam zu der Erkenntnis, welch 
entscheidende Aufgabe den wirtschaftlichen Kräften in der 
Entwicklung zufällt. D aru m  suchte m an die Wege zur 
E rlangung  eines Einflusses auf die wirtschaftliche E n t­
wicklung. Und weil der breiteste und direkteste Weg die 
politische Macht ist, so stürzte sich das österreichische P r o ­
le taria t in den Kampf um das allgemeine Wahlrecht,
welcher endlich siegreich beendet w u r d e  Der S ieg
wurde aber in erster Linie erst durch die eigene wirtschaft­
liche Macht e r rungen! — Die A r b e i t s k r a f t  d e r  
A r b e i t e r s c h a f t ,  diese Schöpferin unzähliger Werte 
und ungezählter Kapitalien, war es, die in diesem poli­
tischen Kampfe den entscheidenden Faktor bildete.

Die erste passive Resistenz auf den österreichischen 
Eisenbahnen im J a h r e  1905 und der drohende General­
streik der Arbeitermassen waren die mächtigen wirtschaft­
lichen Kräfte, welche den schweren Kampf des österreichi­
schen P ro le ta r ia ts  zum Siege führten. Doch kämpfte das 
P ro le ta r ia t  nicht nur  d a r  n m, um das Wahlrecht um 
mit ihm einige Mandate zu erringen, s o n d e r n  
h a u p t s ä c h l i c h d a r u m ,  u m s i c h d e s e r o b e r t e n  
W a h l r e c h t e s  u n d  d e r  M a n d a t e  a l s  M i t t e l  
z u  e i n e r  w e i t e r e n  E r r i n g  n n g  w i r t s c h a f t ­
l i c h e r  E r f o l g e  z u  b e d i e n e n .

Wenn also im J a h r e  1905 der Kampf geführt wurde, 
u m  die politische Macht z u  e r l a n g e n ,  so tragen die

Bestrebungen des P ro le ta r ia ts  in den letzten J a h re n  das 
Merkmal an sich, die politische Macht in der wirtschaft­
lichen Entwicklung zu b e t ä t i g e n  u n d  a u s z u -  
n ü tz e ii. I m  J a h re  1905 w ar die wirtschaftliche Misere 
der Arbeitermassen die stärkste bewegliche Kraft. E in  
furchtbares Elend und Hunger trieben die W ut des aus- 
gebeuteten Volkes bis auf die Messerspitze. Demonstra­
tionen, Krawalle fanden statt, ja an manchen Orten 
färbte Menschenblut das Straßeupflaster. Die Eisen­
bahner, auf dem Boden des Gesetzes stehend, unterbanden 
durch die passive Resistenz eine Pu lsade r  des staatlichen 
Lebens nach der anderen. I m  F auteu il  des Minister­
präsidenten saß damals jener M ann , der sich vor einigen 
Tagen — hoffentlich auf Nimmerwiedersehen — empfeh­
len mußte — Baron  G a u t s  ch.

N un  kommt aber die Regierung, um die K ap ita ­
listen vor den Wirkungen der wirtschaftlichen Aktion der 
Arbeiterschaft zu schützen. S ie  erklärt, daß die Eisen­
bahnbediensteten kein Recht haben, eine solche Aktion in 
Szene zu fetzen, da sie einem öffentlichen Unternehmen 
dienen, ja sie droht, ihre Exekutivgewalt anzuwendsn, 
das M i l i tä r  zum Eisenbahndienst einzuberufen, und sie 
bedient sich gegen das demonstrierende Volk des Ge­
spenstes des Ausnahms- und Standrechtes.

Z um  Kuckuck, sollten nur  die Kapitalisten, die Be­
sitzenden ein Recht zu leben besitzen? I s t  die Regierung 
als  Exekutivorgan d e s  S t a a t e s  eher dazu berufen, 
die B ürger  des S ta a te s  vor einer verbrecherischen E r ­
pressung und vor dem Hunger zu schützen? W as für ein 
Urteil müßte sich das hungernde Volk über einen solchen 
R e c h t s s t a a t  bilden, welcher zuerst durch Jahrzehnte  
das Volk durch eine Handvoll von Kapitalisten und S p e ­
kulanten ausbeuten läßt, ja  ihnen noch hilft und dann, 
wenn das hungernde Volk gegen eilte solch unermeßliche 
Steigerung des Elends und der Not sich zur Wehr setzen 
will, ihm mit M ili tä rgew alt  entgegentreten und Galgen 
auf richten will?

Es bestehen Gesetze, sagt die R egie rung! Freilich, 
sie bestehen. Aber es sind Gesetze, die das fleißig arbei­
tende Volk zum Hungertod verurteilen, und solche Gesetze 
werden und können nie respektiert werden. Der Selbst­
erhaltungstrieb schert sich um solche Gesetze nicht und 
geht über sie, sei es ruhig oder stürmisch, zur Tagesord­
nung über. D a s  lehrt uns die Geschichte in unzähligen 
Fällen und darüber belehren uns geschichtliche Ereignisse 
aus  der Gegenwart: in England, Frankreich, S pan ien  :c.

Werden unsere österreichischen S ta a tsm ä n n e r  ans 
der Geschichte lernen? E s  scheint nicht, trotzdem die 
große S tube  der Weltschule angelweit offen ist und trotz­
dem sie tagtäglich die praktischen Lehren des großen 
Schulmeisters: des historischen M a te r ia l ism u s  hörcu.

Schon im J a h r e  1907 wurden die Wahlen in den 
Neichsrat im Zeichen einer unerträglichen Teuerung ab- 
geführt. Die Herren Kandidaten — und besonders die 
aus den S täd ten  — versprachen der Wählerschaft feier­
lichst die energischeste Hilfe gegen die Teuerung. Kein 
Kandidat wollte seine Wählerschaft kränken und jeder 
versprach das Blaue vom Himmel. Kaum  aber daß er 
gewählt war, brach er das gegebene Wort. Alle bü rger­
lichen Abgeordneten — bis auf sehr seltene Ausnahmen 
— stimmten die Teuerungsanträge der Sozialdemokraten 
nieder. D er  neue österreichische Zolltarif, welcher die 
österreichische Bevölkerung der agrarischen Spekulation 
und den magyarischen Schweinehändlern auf Gnade und 
Ungnade ausliefert, wurde mit den S tim m en  der bürger­
lichen deutschen und tschechischen Abgeordneten gegen die 
S t im m en  der Sozialdemokraten trotz aller W arnungen 
derselben angenommen. Und als  in diesem J a h r e  die 
Sozialdemokraten im P ar lam en t  neue Teuernngs- 
oitträge stellten, wurden sie neuerdings von der bürger­
lichen M a jo r i tä t  überstimmt; dies geschah trotz aller 
Versprechungen, daß sie Hilfe gegen die Teuerung 
bringen.

Keiner von den bürgerlichen Abgeordneten will die 
Regierung böse machen und darum  stimmt er fü r  die 
Forderungen des M il i ta r ism u s  und M arin ism u s ,  für 
neue S teu e rn  und g e g e n  d i e  V o l k s  n o t w e n d i g -  
f e i t e n .  Z u  Hause aber, vor den Wählern, spielt er 
eine elende Komödie, indem er nachzuweisen versucht, 
daß die Regierung nicht so viel Geld hat, um den „über­
triebenen" Forderungen der Sozialdemokraten zu will­
fahren, die es ohnehin nicht ernst meinen, indem sie einer­
seits an die finanziellen M it te l  des S ta a te s  große A n­
forderungen stellen, anderseits aber immer gegen das 
Budget stimmen. Die Pharisäer!  S ie  verschweigen a b ­
sichtlich, daß die Sozialdemokraten prinzipiell gegen die 
horrenden M ilitärlasten stimme», nicht aber gegen die 
faktisch notwendigen Bedürfnisse des Volkes. ES ist fettst» 
verständlich, daß die bürgerlichen Abgeordneten die be­
rechtigten Forderungen des Volkes nicht anerkennen 
wollen, denn sie fühlen nicht m it dem Volke, sie kennen 
seine Schmerzen und sein Elend nicht, da sie gewohnt 
sind, in dem Volk den B orn  zu sehen, aus  dem sie für 
ihre eigene Wohlfahrt schöpfen können. D am it  nur  sie 
in Wohlleben schwelgen können, damit nur i h r e  K in ­
der die beste Erziehung genießen können, um später Ver­
mögen zu erwerben, Aemter, Würden und Auszeich­
nungen zu erringen: darum muß das so schwer arbei­
tende Volk Elend erleiden und die Kinder der P ro le ta rie r  
sind n u r  noch dazu gut, um sic in die blaue Uniform 
zu stecken und sie schließlich auf die S t ra ß e  zu senden, 
um „Ordnung zu machen", wenn das Volk etwas lauter 
spricht, a ls  es den Ausbeutern lieb ist.

D ie  Sozia ldem okra tie  bezeichnet sich selbst a l s  die 
einzig Berufene und  legitim ierte V e r tre te r in  der I n t e r ­
essen der arbeitenden Klassen. I n  der T a t  selbst ist auch 
b is  zur Erweckung des sozialistischen Bew ußtse ins  u n te r  
der Arbeiterschaft, wie es in  Deutschland u n d  etwas 
später in  Oesterreich durch die zündende A gita tion  
F e rd in a n d  L a s s a l l e s  geschah, von anderer  S e i te  
kaum ein  ernster Versuch gemacht worden, eingehend

Sorget dafür, daß der «Eisenbahner" auch vom reisenden Publikum gelesen werdet
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die P ro b le m e  der A rbe ite rfrage  zu untersuchen und  
zu  studieren. V on  Bischof K e t t  e l e r ,  dem R epräsen ­
tan ten  des w ahren  christlichen S o z ia l i s m u s ,  dem heute 
so gerne der Versuch nachgerühnit w ird ,  die moderne 
A rbeite rfrage  richtig erfaß t zu haben, bleibt Wohl 
n u r  die eine Tatsache aufrecht, daß  es ihm nicht a n  
wirtlicher Ehrlichkeit und  innerlicher Absicht gem an­
gelt hat,  wie dies heute bei den E pigonen des christ­
lichen S o z ia l i s m u s  Wohl fast durchwegs der F a l l  ist. 
Aber w a s  ihm  auch fehlte, w a r  die richtige E rk en n t­
n i s  von dem großen geschichtlichen Werden, von dem 
neuen ökonomischen P rozeß , der m it  dem Aufstieg 
des m odernen K a p i t a l i s m u s  vor sich ging und  der 
fü r  die unterdrückte arbeitende Klasse andere  I d e a l e  
erfordert,  a l s  wie d a s  a lte  Urchristentum, d as  in 
inem ökonomisch a n d e rs  gearteten Z e i ta l te r  wurzelte, 

fü r  die Menschheit gelehrt hatte . F ü r  K e t t e l e r  
m ar  die A rbeiterfrage  nicht m ehr a l s  ein ethisches 
P ro b le m  u n d  von einer Ausgleichung der Klassen­
gegensätze ist daher auch bei ihm n irgen ds  die Rede. 
A m  Ende seines Lebens, wo m an  d as  U rte i l  wohl 
a l s  d a s  E rg e b n is  einer gereiften Auffassung betrach­
ten d a rf ,  äußer te  er sich noch in  einem H ir tenbrie f  
über die A rbe ite rfrage:

„D ie  M üh e  der A rbeit ist die Buße, die G ott  
selbst allen Menschen aufcrleg t ha t .  W er alle M ü h en  
der A rbeit  und  der treuen P fl ich terfü llung  in diesem 
Geiste sein Leben hindurch freudig träg t ,  der füh rt  
ein w ah rh a f t  bußfert iges  Leben, wenn er auch sonst 
feine ernsten Bnßewerke verrichtet, und  er kann hoffen, 
daß ihm die B uß e  h ie r fü r  in einem anderen  Leben 
erlassen wird. Bei der M üh e  der A rbeit sollen w ir  
fe rner  d a ra n  denken, daß  sie u n s  alle S eg n u n g en  
und  G naden  c in b r ing t  und  daß im m er  R uhe , F rieden , 
F reu de  und  Z ufr iedenheit  schon h ier  au f  (Sahen der 
Lohn für  die M ü he  der A rbeit sind. Bei der M ühe  
der A rbeit  sollen w ir  endlich unsere Augen oft und 
viel au f  C h r is tu s  wenden. W er oft bei der A rbeit  an  
d as  mühevolle Leben Christi sich e r inn e rt ,  w ird  sich 
nicht m ehr über M ü h e  beklagen und  sie geduldig er­
lragen . E r  w ird  erkennen, daß er kein Nachfolger 
Christi sein kann, w enn  er die M ühe  des Lebens m it  
W iderwillen e r träg t ."

H ier  haben w ir  d a s  unverfälschte Rezept, w ie  es 
die christliche S taa tsk irche  seither gegen alle sozialen 
Uebel bere ithä lt  u nd  wie es auch in der berühm ten  
Enzyklika des P a p s te s  Leo des X I I I .  neuerlich en t­
ha lten  ist. M i t  d i e s e m  Geist erfüllt,  sind die christ­
lichen Arbeitervereine und  Fachgcwerkschaften, wie sie 
u n te r  M i tw irk u n g  des K le ru s  erstanden sind, nie eine 
wirkliche Massenbewegung geworden, die die B e d ü rf ­
nisse und  d a s  F ü h le n  der Arbeiterschaft erfaßt,  und  so 
a l s  deren ernsthafte V e r t re tu n g  hätte  angesehen 
werden können. E in e  W elt der V e r g a n g e n h e i t  
lag a l s  Scheidewand zwischen der, G egenw art  und  den 
neuen Anschauungen der arbeitenden Klassen. D ie  
Lösung der A rbeite rfrage  durch den christlichen 
S o z ia l i s m u s  glich so einem Versuch m it  untauglichen 
M it te ln .

A ber  die bürgerliche W elt wollte m i t  dem 
S o z ia l i s m u s  dennoch fertig werden. I n  das  Erdreich, 
daS Lassalle durch seine flam m ende A g ita t io n  ge­
lockert hatte , fiel der S a m e  einer neuen Wissenschaft- 
lichen E rk en n tn is ,  die M a rx  u nd  E n g e ls  m it  ihrem 
epochalen Lebenswerk u n te r  der Arbeiterklasse vorbe­
reitet ha tten .  A u s  der bloßen gefühlsm äßigen  E r ­
k enn tn is  von der U n v e rn u n f t  der herrschenden Gesell­
schaftsordnung toufde eine a u f  nationalökonomischer 
B as is  gefestigte klare W eltanschauung, i n  der m an  
ein bestim m tes unverrückbares Z ie l  u n d  oie durch die 
vorausbes tim m te  Entwicklung vorgeschriebenen Wege 
hierzu sah.

S o  sehr n u n  aber der wissenschaftliche m arx i­
stische S o z i a l i s m u s  seine G rundanschauung  da r in  
hatte , daß  einzelne wenige im m er  größere Massen von 
Reichtum u nd  M acht sam meln, wodurch gleichzeitig 
die Masse _ des E lends ,  der Knechtschaft un d  des 
Druckes wächst, so sehr ha tte  er, wie d as  bere i ts  im  
Kommunistischen M an ifes t  ausgesprochen ist, gleich­
zeitig die E rk e n n tn is  geschöpft, daß  dam it  „auch der 
W iderstand u n d  der Gegendruck wächst". U n te r  der 
rein mechanischen Tendenz, die vom K a p i ta l i s m u s  
ind seiner fortschreitenden Entwicklung ausgeh t und  
Die in  der Verelendung  im m er  größerer Massen be­
seht, w ird  zu gleicher Zeit  eine Gegentendenz a l s  
stychologische W irkung  hervorgerufen, die die Massen 
zur S a m m l u n g  zu r  O rg an isa t io n  un d  V ere in igung  
ihrer K räfte  veran laß t ,  u m  so der herabdrückendcn 
Tendenz des K a p i t a l i s m u s  zu begegnen.

I n  dieser präzisen A r t ,  wie die Entw icklungs­
tendenzen des K a p i ta l i s m u s  in  der berühm ten  und  
viel um str i t tenen  S te l le  des Kommunistischen M a n i ­
festes fo rm u lie r t  sind, liegt zugleich der Grundgedanke 
von den eigentlichen Aufgaben der Gewerkschaften, 
oie diesen in  der sozialistischen Bewegung zukommt, 
und deren  Bedeutung  von M a r x  n irg en ds  geleugnet 
worden ist. S i e  sind jene mächtige, durch die kap ita li­
stische Entwicklung selbst hervorgerufene Gegentendenz 
gegen dessen die L ebensha l tung  herabsetzenden W i r ­
kungen. die e s  verhindern, daß  die V erelendung 
absolut u nd  uneigeschränkt Platz greift ,  u n d  die den 
Aufstieg u n d  die Gegenwehr der arbeitenden Klassen 
g a ran t ie ren .  S o  sind sie zu einem  gewaltigen F u n d a ­
m en t  der proletarischen Bewegung üb erhaup t  ge­
worden. ,

D ie  bürgerliche Welt, die also an d e rs  a l s  m it  
der sehr bald bankerott gewordenen Gewaltpolitik  m it  
d e r  Klassenkampfbcwegung der Arbeiterschaft fertig

werden wollte, versuchte n u n  zunächst in  schlauer Be­
rechnung diese mächtige und ständig anwachsende ge­
werkschaftliche Bewegung m it ihrem Geiste zu erfüllen. 
G in g  d a s  auch nicht m it  dem Geist der christlichen 
S taa tsk irchc  allein, so sollte cs au f  andere Weise ver­
sucht werden, den großen S p a l t  zu übcrbrücken. D ie  
A r t ,  wie d a s  versucht wurde, m ußte  der jeweiligen 
wirtschaftlichen und politischen G estaltung des L andes 
angepaßt sein. S o  sehen w ir  in England* nach Ueber- 
w ind un g  von hartnäckigen Käm pfen, die u m  die A n ­
erkennung der Gewerkschaften geführt werden m ußten, 
eine P e r iod e  einer scheinbaren K l a s s e  n v e r s ö h -  
n  u  n  g, wo der Gedanke der N e u t r a l i t ä t  die gewerk­
schaftliche Bewegung durchsetzt und ih r  alle M erkm ale  
einer ausgesprochenen Klasseupartci genommen hatte. 
D ie  Bourgeoisie hatte, nachdem ihre bevorzugte 
S te l lu n g  im W elthandel ih r  den Aufstieg und die 
Bereicherung leicht gemacht hatte, alle Scheu über­
wunden  und sie schloß eine A r t  P a k t ,  indem m an  
einen zeitweiligen F r ied en  in der I n d u s t r i e  durch 
rechtzeitige Zugeständnisse an  die A rbeiter  erkaufte.

D ie  englische Volkswirtschaft herrschte noch 
souverän a m  W eltm ark t und machte der In d u s t r ie  
ihre fabelhafte Expansion leicht. S i e  ha tte  ja  ein n u r  
allzu natürliches B e d ü rfn is ,  in ihren kapitalistischen 
E roberungszügen  nicht unausgesetzt durch große L ohn­
kämpfe gestört zu werden. Aber die Zeit, wo die 
idyllische R uhe  dieser scheinbaren Klassenharmonie 
wieder durch d a s  L ärm en  neuer Käm pfe gestört wurde, 
kam auch in E n g la n d  wieder, wie das  gerade die 
letzte Vergangenheit beweist.

Sie AektrirM M beiter itt Heiligen- 
stadt und ihre Arbeitsordnungen.

I I .
D er § 6 der Arbeitsordnung der k. k. S ta a tsb a h n ­

direktion Wien bestimmt:
„Die beim ununterbrochenen Betrieb, nämlich der 

Bedienung der Dynamos, der Akkumulatoren und der 
Hilfsapparate  sowie der Maschinen und Kessel beschäf­
tigten Personen arbeiten in zwei Schichten __  von
7 Uhr morgens bis 7 Uhr abends und von 7 Uhr abends
bis 7 Uhr m o rg en s  " Die Frühstücks-, M ittags-  und
Jausenpause wurde analog der Arbeitsordnung der 
F i rm a  bemessen. Ferner  t r it t  in der Wintersaison beim 
Schichtwechsel eine t8stündige, in der Sommersaison eine 
20stündige Ruhepause ein, welche die eine P a r t ie  betrifft, 
während die andere P a r t ie  in der Wintersaison eine 
tLstündige, in der Sommersaison eine 30stllndige Ruhe- 
pause hat.

Von einem Ersatzruhetag und von einem freien 
T ag  in  der Woche ist keine Rede mehr. D afü r  gibt die 
Arbeitsordnung der S taatsbahndircktion als Konzession 
die Zeit zum Besuch des Vormittagsgottesdienstes frei, 
indem sie sehr eingehend die Feiertage der katholischen, 
griechisch-orientalischen und evangelischen Christen und 
jene der Ju d e n  bezeichnet. (§ 7.)

Aber wir können rechnen wie wir wollen, diese ge­
teilten Ruhepausen sind noch lange nicht der volle Ersatz- 
rubetag, der bei der F irm a  noch separat außer der beim 
Schichtwechsel bedingten Ruhepause arbeitsordnungs­
gemäß eingeführt war. W ir können ferner S e i te  für 
S e ite  der Arbeitsordnung der S ta a tsb a h n  durchgehxn 
und noch so genau lesen: die Bestimmung des freien 
T ages ist darin  nicht mehr enthalten! Und während die 
Arbeitsordnung der F irm a  eine n e u n s t ü n d i g e  A r­
beitszeit festgesetzt hat, ist in der S taatsbahndirektion  
eine z e h n s t ü n d i g e  festgesetzt! D a s  sind im J a h re  
300 S tun den  (der Schichtenwechsel wurde bei dieser Be­
rechnung berücksichtigt) 300 S tunden , um welche die A r­
beiter mehr arbeiten müssen. Auf Tage umgerechnet, 
betragen diese 300 S tunden  331/» Arbeitstage (ä 9 S t u n ­
den). Nehmen wir nu r  den geringsten Durchschnitts­
taglohn von 3 Kr. an, so verliert jeder Arbeiter im Be­
trieb 100 Kr. jährlich. Rechnen w ir sodann noch die jetzt 
entfallenden freien Tage des Ja h re s ,  das sind im ganzen 
52, an welchen jetzt gearbeitet werden muß, dazu, sowie 
auch jene Ersatzruhctagc. die im J a h r e  auch 52 aus- 
machen und welche die F irm a  den Arbeitern lau t  Ar» 
beitsordnung gewährte, so werden jene Arbeiter, bei 
welchen die Ersatzruhetage nicht in Betracht kommen, 
die Hilfsarbeiter, jährlich eine S u m m e  von 2 5 6  Kr., 
jene, welche den Ersatzruhetag noch separat batten, eine 
S u m m e von 412 Kr. zu ihrem Schaden büßen!*) D as 
sind für Arbeiter ganz kolossale Sum m en,. M a n  konnte 
sie ihnen aber widerspruchslos entziehen und darum  ist 
die Eile heute begreiflich, mit der die S taa tsbahnver-  
waltung daranging, den Elektrizitätsarbeitern eine Ar- 
beitsordnung zu geben, weil ihnen dadurch eine Arbeits- 
ordnung genommen ward, die ihnen das gewährleistete. 
E s ist am Ende möglich •— auch Ind ifferen te  finden 
eine Ausrede — daß vielleicht bloß die Eile, mit welcher 
die Arbeitsordnung hergestellt wurde, schuld trägt,  daß 
den Arbeitern durch dieselbe ein so großer Schaden er- 
wächst. M an  kann dies a ls  Argument gelten lassen, ins- 
besonders dann, wenn w ir  die Zeit in Betracht ziehen, 
welche das Eisenbahnministerinm zur Fertigstellung der 
Arbeitsordnung für die Gesamtarbeiterschaft braucht, 
die so dringend notwendig ist und auf welche die Arbeiter­
schaft so große Hoffnungen setzt — dies jedoch n u r  dann, 
wenn man aus ihr einst entnehmen können wird, daß 
die Arbeiterschaft nicht nu r  nickst geschädigt werden wird, 
sondern noch für sich etwas profitiert. Aber die Zeit . . . . 
soll denn alles die Zeit bringen, bloß die Zeit, ohne jede 
Z u ta t?  W as hat nun die Zeit den Elektrizitätsarbeitern 
gebracht? S e i t  dem Erscheinen der Arbeitsordnung der 
Staatsbahndirektion , das w ar  am 13. J u n i  1903, hat 
die Zeit nach acht J a h re n  folgendes gebracht, das wir

*) D er Schaden ist durch die Umrechnung von 6 auf 
7 Tage natürlich noch große''. D ie Umrechnung hatte dam als 
den Zweck, den freien Tag aufrecht zu erhalten. Heute wird 
er den A rbeitern entzogen!

w ieder in dem E rla ß  der Staatsbahndirektion  Wien, 
Z. 819/IV, 1911, Nachlesen können:

„Die Bezahlung einer Ueberstunde in der Nacht­
schicht wurde lediglich durch Versehen eines diesseitigen, 
bei der Verrechnung beteiligten Organes hervorgerufen 
und a ls  mit k e i n e r  V o r s c h r i f t  in Einklang zu 
bringen, s i st i e r t!"  DaS war im April  1911! Hingegen 
setzt die Arbeitsordnung der S taatsbahndirektion Wien, 
verfaßt im J a h re  1903 und noch gültig im J a h r e  1911, 
im § 6 wortwörtlich folgendes fest:

„Die Ucbcrstundcn werden, unbeschadet den entge- 
gcnstchcnden Bestimmungen der für das definitive P e r ­
sonal erlassenen Dienstordnung, b e s o n d e r s  e n t ­
l o h n t ! "  Und das ist für die k. k. S taatsbahndircktion  
Wien k e i n e r l e i  V o r s c h r i f t !  Dabei muß man noch 
wissen, daß sich die Arbeiter auf D rängen der Betriebs­
leitung (Inspektor Hansberger) von drei tatsächlich ge­
leisteten Ueberstunden auf nur eine in Verrechnung ge­
stellte Ueberstunde geeinigt haben, die ihnen nun auch 
abgestritten wird. Welch abscheuliches Vorgehen einer sich 
immer fürsorglich gebärdenden Verwaltung!

Die Zeit bringt also auch einen riesigen Rückschritt, 
das haben wir jetzt schon einigemal, gesehen, und wir 
möchten heute schon die ganze Arbeiterschaft ganz ge­
hörig gewappnet sehen, wenn die Arbeitsordnung, die 
das Eisenbahnministerium schon seit vielen J a h re n  stu­
diert und vorbereitet, endlich erscheinen wird, damit auch 
die Arbeiterschaft Kraft und S tä rke  genug hat, Bestim­
mungen, die ihr schaden würden, entschieden abzuwehren. 
Entschiedener freilich, a ls  das die Elektrizitätsarbeiter 
imstande waren, da ihnen die S taatsbahndirektion  im 
J a h re  1903 eine Arbeitsordnung ausoktroyierte, die 
ihnen einen so großen Schaden brachte, welcher dadurch 
noch immer größer wird, daß sie die S taatsbahndirektion  
nicht einmal hält und für sie keine Vorschrift ist, wie der 
obenerwähnte E rlaß  behauptet. Und doch ist diese Be­
hauptung selbstverständlich auch nur  ein ungesetzliches 
Hinaufdisputieren und nu r  darauf kommt es an, ob sich 
noch jemand unter  den Arbeitern findet, der sich etwas, 
das zu seinem Schaden ist und offenbar zu unrecht be­
steht, hinaufdisputieren läßt. D a  wird sich wohl derselbe 
Vorgang wiederholen müssen, der sich schon im J a h re  
1901 abspielte und das Gewerbegcricbt beschäftigte. Die 
F irm a  mußte damals durch Urteile dieses Gerichtes be­
lehrt werden, daß geleistete Ueberstunden den Arbeitern 
auch bezahlt werden müssen. ES waren ganz ansehnliche 
Beträge, die damals die Arbeiter erhielten und vielleicht 
läßt es die S taa tsbahnverw altnng  darauf ankommen, 
ebenso verurteilt zu werden. Vorderhand hat das Vor- 
gehen der S taa tsbahnverw altung  noch daS eine für sich, 
a ls  eine k. k. Z  w a n g L s p a r k a s s e angesehen zu 
werden, welche die ausgelaufenen Beträge nur  mittelst 
Urteilspruches eines k. f. Gerichtes rückerstattet!

W arum  w ar auch die Staatsbahndirektion Wien 
so — leichtfertig, die Arbeitsordnung, die sie im J a h re  
1903 herausgab und mittelst Erlasses im J a h re  1911 so 
gerne verleugnen möchte, als  einen Arbeitsvcrtrag zu 
betrachten.,Jn> § 22 der Arbeitsordnung spricht sic näm ­
lich ganz deutlich von diesem Arbeitsvertrag. Es 

'"heißt dört:
„Diese Arbeitsordnung, von welcher jedem der am 

Tage ihres Anschlages in der Hilfsanstalt beschäftigt ge­
wesenen Arbeiter ein Exemplar gegen schriftliche, datierte 
Empfangsbestätigung eingehändigt wurde, wird für 
diese Arbeiter nach Ablauf des der Kündigungsfrist ent­
sprechenden Zeitraum es zum Bestandteil des A r b e i t  s- 
v e r t r a g e  s!"

Die Arbeiter mußten also den Empfang der A r ­
beitsordnung bestätigen, ja, so genau "ging m an dabei 
vor, daß sie sogar das D atum  des Empfanoes dazu sehen 
mußten, zum Zeichen, daß sie seit dem Tage des An­
schlages der Arbeitsordnung mit dem geänderten, und 
zwar sehr zu ihren Unaunsten geänderten Arbeitsver­
trag einverstanden seien. Aber w as dem einen recht ist, 
muß dem ändern billig sein. E s  kann nicht sein, daß der 
schon einmal zu Ungunsten der Arbeiter geänderte A r­
beitsvertrag immer noch durch Erlässe ungünstiger a u s ­
gestaltet wird. D as  ist Absolutismus. E in Vertrag kommt 
nur  dann zustande, wenn sich die , vertragschließenden 
Teile einigen. Denn auch die Arbeitsordnung a l s ,  A r ­
beitsvertrag gleicht einem Gesetz: sie muß so wie dieses 
das Resultat gleicher Anschauungen sein, ihre Ergebnisse 
müssen beide Teile befriedigen. I h r e  Wirksamkeit darf 
nicht beeinträchtigt oder gar in das Gegenteil verkehrt 
werden.*) Aber bei der S taa tsbahnvcrw altung  herrscht 
ein immerwährendes Bestreben vor, die Bediensteten und 
Arbeiter an Zeit  und Lohn zu schmälern und zu schädi­
gen, denn es erschlägt ein E rlaß  immer den ändern. 
D er Nachweis ist durch diese unsere Ausführungen voll­
ständig erbracht. Diese Erkenntnis wird selbst den letzten 
Indifferenten  aufrütteln , wenn er sieht, wie sein V er­
trauen an die Verwaltung und den selbstkommenden 
Fortschritt immerwährend getäuscht wird. D ann  wird, es 
auch ihn mächtig ergreifen, in der Organisation nicht 
nur  Schutz, sondern auch Betä tigung zum Fortschritt zu 
suchen. E r  wird sich endlich zum Hüter seiner Rechte auf- 
schwingen, die allseits bedroht werden und wird, wenn es 
sein muß, sich verteidigend zu Wehr setzen oder gar um 
neue Errungenschaften kämpfen. D ann  wird eine Bestäti­
gung und Anerkennung solcher Arbeitsordnungen nicht 
mehr stattsinden können, die einmal in Kraft sind, einmal 
wieder nicht. D an n  wird m it diesen anarchistischen Z u ­
ständen aufgeräumt werden und herrschen werden nur 
tatsächlich abgeschlossene Arbeitsverträge, nicht solche 
die Arbeiter bewuchernden Arbeitsordnungen! F . S .

*) S ta t t  diese den Arbeitern im Jah re  1008 auf« 
oktroyierte Arbeitsordnung immerwährend durch Verschlechte­
rungen zu bedrängen, w äre die S taatsbahndirektion Wien 
schon längst verpflichtet gewesen, sie durch den „ArbeiterauS- 
schuh" revidieren zu lassen. N ur der Arbeiterausschuß ist die 
Kompetenz, ein Uebereiiikommen herzustellcn, das zur Befrie­
digung führt.

Gelesene Nummer» des „Eisenbahner" wirft 
man nicht weg, sondern gibt sie an Gegner 

und Indifferente weiter.



Nr. 35>■ „Der Ckstnbahner." Sette 5

Konserenr des Magarinsversonales 
der Südbohn.

I n  einer Versammlung von Magazinsmeistern, 
Aufsehern und M agazinsdienern der S üdbahn  in Graz 
wurde der Beschluß gefaßt, eine Konferenz des S ta t io n s-  
Personals abzuhalteu. I n  Ausführung dieses Beschlusses 
wurde von dem dam als gewählten Aktionskomitee die 
Konferenz für den 5. November 1911 nach Graz, „ Ju l ie n ­
säle, einberufen, und hierzu auch die Zentrale des All­
gemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschaftsvereines ein­
geladen.

Am 5. November, 9 Uhr vormittags, versammelten 
sicy 52 Delegierte aus  40 S ta t io nen  der Südbahn. Die 
Zentrale w ar durch Genossen A. M ü l l e r  vertreten, 
die O rtsg ruppe  Graz I  entsandte Genossen L andtags­
abgeordneten K o l l e g g e r.

Genosse W e n  d l  eröffnete die Konferenz, be­
grüßte die Erschienenen und konstatierte, daß der Besuch 
der Konferenz ein sehr lebhaftes Interesse an der Sache 
bekunde.

Nachdem das Präsidium  seine Funktionen über­
nommen, erteilte Genosse F e r e n z  dem Vertreter der 
Zentrale, Genossen M ü l l e r ,  das Wort.

Genosse M  i i l l e r  klärte zuerst auf, aus welchen 
G ründen die Zentrale diese Konferenz nicht selbst ein­
berufen habe; erstens fand im vergangenen J a h re  eine 
Reichskonferenz dieser Kategorien statt und wurden die 
dort gefaßten Beschlüsse allen Bahnverwaltungen sowie 
dem Eisenbahnministerium in Form  eines M em oran­
dums überreicht, außerdem sind in den derzeit gestellten 
Anträgen im P ar lam en t  auch die Forderungen dieser 
Kategorien inbegriffen. D er  Vorwurf, die Zentrale  der 
Organisation habe sich um die Magazinsmeister, Auf­
seher und M agazinsdiener nicht gekümmert, dürfte wohl 
hinfällig sein und Tatsache ist, daß sich umgekehrt diese 
Bediensteten um ihre Organisation bis dato noch nicht 
viel interessiert haben. (Zustimmung der Konferenzteil­
nehmer.) I m  weiteren Verlauf seiner Ausführungen 
schilderte Genosse M ü l l e r  in treffenden Worten das 
Verhalten der bürgerlichen Abgeordneten in der Frage 
der Staatsbahnbedienstetenforderungen und ermahnt die 
Konferenzteilnehmer, in ihren Beschlüssen sich das mög­
lich Durchführende vor Augen zu halten und wünscht 
gedeihliche Beratungen.

Hierauf ergreift Genosse K o l l e g g e r  das Ä o r t ,  
begrüßt die Konferenz im Namen der Ortsgruppe  
Graz I  und fordert zu innigem Zusammenschluß in der 
Organisation auf. _ ,

S o d an n  erteilt der Vorsitzende dem Genossen 
W e n  d l ,  Personalkommissionsmitglied, zur eigentlichen 
Tagesordnung das Wort.

Genosse W e n d l erklärt eingangs seiner A us­
führungen, daß die Tagesordnung selbst schon das sagt, 
was die Konferenz beschließen will.

1. E rnennung sämtlicher Magazinsaufseher zu 
Magazinsmeistern und Erstellung eines Gehaltvor­
rückungsschemas analog den Bahnmeistern.

2. Aufhebung der Ueberleitungsbestimmungen vom 
J a h re  1909 und zweijährige Vorrückungsfristen bis zum 
Endgehalt.

3. Aufhebung des Akkords und Verwandlung der 
variablen Bezüge in fixe Pauschale bei allen drei Kate­
gorien.

4. Beschlußfassung zu obigen drei Punkten.
Genosse W e u d l erklärte im Eingang seiner Rede,

daß die Forderung der Magazinsaufseher, zu Unter« 
beamten ernannt zu werden, nach zwei Richtungen hin 
volle Berechtigung habe. Erstens waren seinerzeit B ahn­
aufseher und Magazinsaufseher vollständig gleichgestellt, 
erst im Laufe der letzten Regulierungen wurden nnbe- 
greiflicherweise die Magazinsaufseher ganz einfach ad 
acta gelassen, was seinen G rund tatsächlich in nichts 
anderem haben konnte, a ls  in der Indo lenz  und Gedan­
kenlosigkeit der alten Magazinsaufseher selbst, die nicht 
begreifen wollten, daß man. um m it anderen m it fort- 
schreiten zu können, sich organisieren mnß. Heute müssen 
alle „ Jun gen "  ausnahm slos darunter  leiden. I n  zweiter 
Linie darf nicht übersehen werden, daß speziell die Kate­
gorie der Magazinsansseher aus eine ganze Reihe von 
provisorischen Dienstjahren ziirückblickt, bevor sie über­
haupt Magazinsaufseher werde». E s liegt schon in der 
N a tu r  dieses Dienstes, daß unbedingt eine mehrjährige 
P ra x is  vorausgeht. S o  haben wir in der S ta t io n  Graz 
allein Magazinsaufseher und Meister, die erst nach 8-, 
12-, 15- und sogar 20jähriger Dienstleistung a ls  Arbeiter, 
Schreiber und zuletzt P ar t ie füh rer  zu p r o v i s o r i ­
s c h e n  Magazinsaussehern mit dem Taggeld von Kronen 
2-40 ernannt wurden. Bedenken S ie  nun, 8, 12, 15 und 
20 J a h r e  Taglöhner, sodann 1 J a h r  Magazinsansseher 
m it  Kr. 2-40, dann 1 J a h r  provisorischer M agazinsanf- 
scher mit früher 900, jetzt 1000 Kr. Anfangsgehalt, und 
von da an 7, sage fiebert Ja h re ,  bevor er endlich mit 
1200 Kr. Magazinsmeister wird. I n  diesen Ziffern liegt 
ein ganzes Kapitel M artyr ium  und wäre nur eine Unter- 
lassungssünde der Verwaltung gesühnt, wenn der erste 
Punkt unserer Forderungen verwirklicht würde. Wenn 
man den Kollegen Bahnmeistern auf G rund  ihrer I n ­
telligenz entgegenkam, so sind wir in der Lage, ganz 
dieselben Gründe anzuführen, denn ein unintelligenter 
oder minderwertiger Magazinsaufseher oder Meister 
würde den Geldbeutel der Verwaltung ganz gewaltig 
in Mitleidenschaft ziehen.

Nachdem zu diesem Punkt noch die Genossen 
W o h r a d s k i ,  B  r  ü ck, C s e r n Y ,  G r a z  und Genosse 
M ü l l e r  von der Zentrale  gesprochen, wurde zum 
zweiten Punkt der Tagesordnung übergegangen.

Genosse F  e r  e n z führt zu diesem P unkt ans, daß 
durch die Ueberleitungsbestimmungen vom J a h r e  1909 
alle vorher gewährten Zugeständnisse aufgehoben w ur­
den. Erstens werden die im Schema festgelegten zwei- 
und dreijährigen Vorrückungsfristen auf 3, 3 %  und 
4 J a h r e  ausgedehnt, und den M agazinsdienern werden 
außerdem die seinerzeit als  Ausgleichsdifferenz gegen­
über dem früheren Jahresarbeitsverdienst a ls  P a r t ie ­
führer gewährten Personalzulagen bei jedem Avan­
cement ganz einfach gestrichen, wodurch die M agazins­
diener in Wirklichkeit durch sechs bis acht J a h re  über­
haupt von jeder Besserstellung trotz des Avancements

ausgeschaltet sind. Genosse F e r e n z  beantragt aus  
diesen Gründen zweijährige Vorrückung bis zum End­
gehalt und außerdem für alle jene Magazinsdiener, 
welche bei ihrer Anstellung das 35. Lebensjahr über­
schritten hatten, ein außertourliches Avancement.

Genosse F  o r  st n e r  aus Laibach befürchtet, daß die 
Magazinsdiener durch die Schreiber überflügelt werden 
könnten. Diese Befürchtung wurde durch mehrere Redner 
widerlegt.

Beim dritten Punk t:  Aufhebung des Akkords und 
Verwandlung der variablen Bezüge in fixe Präm ien, 
entspann sich eine sehr lebhafte Debatte, an der viele 
Delegierte teilnahmen. S o  wurde unter anderem hervor­
gehoben, daß dieses Akkordsystem schreiende lliigerechtig- 
keiten in sich b irg t '  beispielsweise in einer S ta t io n  bei 
sehr starkem Verkehr und Arbeitsleistung geringere 
Akkordbeträge, a ls  in einem schwachen M onat, daher 
vollständig willkürlich, wie eben der jeweilige Akkord­
referent die sogenannte „Akkordregulierung" vornimmt. 
E in  Magazinsmeister oder Aufseher muß aus  einer 
Akkordstation in eine solche ohne Akkord auf S u b ­
stitution, bekommt allerdings 4, respektive 3 Kr. täglich 
Substitutionszulage. S e ine  Miete, der Aufwand der 
Fam ilie  zu Hanse bleibt aufrecht, und nun bekommt der 
M an n  fiir die Dauer feiner Substitu tion  keinen Akkord, 
erscheint daher förmlich bestraft. Ueberhaupt ist es ver­
nunftswidrig , einer und derselben Person in einer 
S ta t io n  20 bis 30 Kr. Akkordverdienst zu geben, bei einer 
eventuellen Versetzung in eine Zwischenstation diesen 
Betrag jedoch zu nehmen. E s  ist daher zu fordern, voll­
ständig gleichmäßige Besoldung in allen S ta tionen , da 
ohnehin schon eine Abstufung im Quartiergeld  fest­
gesetzt ist.

Genosse H e r w e g  beantragt 40 Kr. monatliches 
Pauschal für alle Magazinsmeister, Aufseher und M aga- 
zinsdiener zu fordern.

Auf Antrag des Genossen F e r e n z  wurde ein 
achtgliedriges Komitee zur Ausarbeitung der Anträge 
gewählt, und zwar von den Magazinsmeistern und Auf­
sehern die Genossen W o h r a d s k i ,  H e r w e g ,  
C s e r n y, G a s p a r i L, von den Magazinsdienern die 
Genossen F e r e n z ,  F  o r  st n e r, F  i n z und K u ß .

Nachdem sich bei Punkt 4 und 5 zahlreiche Dele­
gierte in verschiedener Weise sehr lebhaft aussprachen, 
brachte das Komitee die Anträge stilisiert zur Kenntnis 
und Abstimmung.

1. E rnennung sämtlicher Magazinsaufseher zu 
Meistern und Erstellung eines Gehaltvorrückungs­
schemas analog den Bahnmeistern.

2. Aufhebung der Ueberleitungsbestimmungen von 
1909 und zweijährige Vorrückung bis zum Endgehalt.

3. Aufhebung des Akkords für sämtliche M agazins­
meister, Aufseher und Magazinsdiener m it gleichzeitiger 
Gewährung eines fixen Pauschals von 40 Kr. monatlich.

4. Erstellung einer Rangsliste der Magazinsdiener 
und E inberufung auf G rund dieser Liste in die Kate­
gorie der Magazinsmeister.

5. Herabsetzung sämtlicher M onturen  der Maga- 
zinsdiener auf ein J a h r  Tragzeit.

6. Nachzahlung in den Pensionsfonds für die in 
provisorischer Eigenschaft zugebrachten Dienstjahre bis 
auf drei Ja h re .

7. Aufhebung des 24/24stündigen Dienstes und 
Verwandlung in 12/24 S tunden .

Nach erfolgter Annahme dieser sieben Punkte be­
antragte Genosse W o h r a d s k i ,  diese Forderungen 
durch eine Deputation, von der Zentrale  des Allgemeinen 
Rechtsschutz- und Gewerkschaftsvereines vorgeführt, der 
Generaldirektion zu unterbreiten.

E s wurden hierauf von den Magazinsmeistern und 
Aufsehern die Genossen H e r w e g ,  G a s p a r i 6, 
© r u b e r  und Ö a d a, von den Magazinsdienern die 
Genossen Anton F e r e n z ,  F  o r  st n  c r, F  i n z, G r a b -  
it e r  -und R a t a y  vorgeschlagen und einstimmig 
gewählt. Genosse W e n d l, a ls  Personalkommissionsmit­
glied wurde beauftragt, sich dieser Deputation ebenfalls 
anzuschließen.

Am Schlüsse des Punktes „Allgemeines" wurde 
von Genossen F e r e n z  die Anregung gemacht, einen 
Dispositionsfonds einzuführen. Die nähere Ausarbeitung 
und Bekanntgabe an alle S ta tionen  wird das Aktions­
komitee in Graz übernehmen.

M it  einem Appell an die S o l id a r i tä t  aller M aga­
zinsmeister, Aufseher und M agazinsdiener und Auf­
forderung zum Ausbau der Organisation schloß der Vor­
sitzende, Genosse F e r e n z  um halb 7 Uhr die Konferenz.

Inland.
D a s Arbcitsprogramm des Abgeordnetenhauses.

Der Vorstand des Klubs der deutschen Sozialdemokraten 
beschäftigte sich in einer Sitzung mit den parlamentarischen 
Arbeitsprogramm vor Weihnachten. Der Vorstand steht 
auf dem Standpunkt, daß noch vor Weihnachten unbedingt 
die zweite Lesung der Eisenbahnervorlage und der Teue­
rungsanträge vorgenommen werden soll, ferner die erste 
Lesung der Bergarbeitercmträge, des Antrages Dr. Adler 
betreffend die Arbeitszeit in den kontinuierliche» Be­
trieben, des Antrages Harnisch betreffend die Arbeitszeit 
der gewerblichen Hilfsarbeiter, der Anträge Löw und 
Domes betreffend die Unfallversicherung im Baugewerbe 
und im Schmiedegewerbc (diese ersten Lesungen selbstver­
ständlich nur, falls es nicht gelingen sollte, diese wichtigen 
sozialpolitischen Anträge ohne erste Lesung dem Ausschuß 
zuzuweisen). Es wurde beschlossen, das Präsidium zu 
beauftrage», i» der Obmännerkonferenz mit aller E n t­
schiedenheit dahin zu wirken, das; ^iese Gegenstände, unbe­
schadet der zweiten Lesung des Budgetprovisoriums unbe­
dingt noch auf die Tagesordnung kommen. I n  Erledi­
gung dieses Antrages wurde den anderen Parteien m it­
geteilt, daß der Klub für den Fall, als in der nächsten 
Sitzung das Bndgetprovisorinm noch nicht vorliegen sollte, 
den Tagesordnungsantrag stellen wird, sofort in die Ver­
handlung der Eisenbahnervorlage einzugehen.

Der Nativnalverband für den 8 14. I n  allem revi­
dieren die deutschen Helden ihre frühere Ueberzeugnng. 
S ie  waren einmal antiklerikal, heute sagen sie, daß es 
durchaus im Interesse der Volkserziehung liege, wenn die 
Pfaffen einen ausgiebigen Einfluß auf die Volksschule

haben. S ie  vertraten einmal das Bürgerrecht gegen die 
Autokratie, heute kriechen sie vor den Ministern auf dem 
Bauch. Einmal kämpften die Helden mit aller Entschie­
denheit gegen den Absolutismus, gegen den Mißbrauch 
des § 14, hielten scharfe Anklagereden gegen die Ver- 
sassungsbrecher auf der Ministerbank, heute votieren die 
Edlen, daß § 14-Verordnungeu genehmigt werden. D as 
geschah gestern im Budgetausschuß, dem unter anderem 
die Bienerth'schen § 14-Verordnungen betreffend das 
Budgetprovisorium, die Schiffahrtssubventionen und die 
67 Millionenanleihe zur Behandlung zugewiesen worden 
sind. Die Sozialdemokraten stellten den Antrag, daß die 
Verordnung nicht genehmigt werde. M an  soll einmal ein 
Exempel statuieren an den Verfassungsbrechern und die 
ausdrückliche Nichtgenehmigung einer § 14-Verordnung 
würde genügen, jene aktiven Minister, welche die § 14- 
Verordnung mit unterfertigen, aus  dem Amte zu jagen. 
Aber die deutschen Helden haben sich mit den Verfassuugs- 
brüchen schon abgefunden. Die Zeit, wo sie Minister, die 
mit dem 8 14 wirtschafteten, an den Galgen wünschte», 
liegt weit zurück. Heute ist der M ann, der dem § 14‘ 
Minister mit dem Galgen drohte, selbst Minister, m iß­
braucht selbst den § 14 und die deutschen Helden stehen als 
getreue Mamelucken hinter ihm. Kein einziger der deut­
schen Helden hat für den sozialdemokratischen Antrag ge­
stimmt. M ann für M ann  traten sie ein für die Genehmi­
gung der § 14-Verordnungen. Und mit ihren Stim men 
wurde dem Bienertschen Verfassungshruch Sanktion er­
teilt. —  Woraus man wieder einmal ersieht, welch' er­
gebene Mamelucken die Regierung an den Nationaltier- 
bändlern hat.

N ational und freiheitlich. Der „Deutsche Gehilfen­
verein" in Korwitz bei Ariicm rückte feierlich aus, als dev 
neue P fa rre r  installiert wurde, der nicht nur  ein römischer 
Pfaffe, sondern auch ein waschechter Tscheche ist. Wie 
heißt es doch in dem heineschen Gedicht: „Ich bin kein 
Römling, ich bin kein Sklati', ein deutscher Esel bin ich 
doch. . . "

D a s Koalitionsrecht der Beam ten. I n  einer der 
letzten Sitzungen des Staatsangestelltenausschusses kam 
das Koalitionsrecht der Beamten zur Verhandlung. Ab­
geordneter G l ö c k e l  (Sozialdemokrat) stellte gegenüber 
dem Regierungsentwurf folgenden Antrag: Der Beamte 
hat sich in seiner Amtsführung der von ihm bekleideten 
Stellung würdig zu erweisen und seine persönliche 
Achtungswürdigkeit zu wahren. Der Beamte darf unter 
Berufung auf sein Dienstverhältnis nicht an der Aus­
übung seiner staatsbürgerlichen Rechte gehindert werden.

Demgegenüber stellt der deutsche Natioualtierbändlcr 
M a r c k h l  folgenden A ntrag : Der Beamte ljat sich der 
von ihm bekleideten Stellung würdig zu erweisen und sein 
Verhalten mit der notwendigen Wahrung der Disziplin 
in Einklang zu bringen.

Der Deutsche Nationalverbändler D i n g  H o f e r  
stellt zu diesen beide» Anträge^ den Zusatzantrag, daß 
auch d i e  a u ß e r d i e n s t l i c h e  T ä t i g k e i t  d e s  B e ­
a m t e n  u n t e r  B e u r t e i l u n g  s e i n e r  V o r g e ­
s e t z t e n  f ä l l t .

Der  A n t r a g  M a r c k h l  wurde mit 18 gegen 
14 Stim m en a b g e l e h n t .

D e r  A n t r a g  D i n g  H o f e r  w u r d e  m i t  
2 1  S t i m m e n  a b g e l e h n t .  F ü r  d i e s e n  
r e a k t i o n ä r s t e n  A n t r a g  st i in m e n v o n  d e n  
D e u t s c h  n a t i o n a l e  it die Abgeordneten Dinghofer, 
Heine, H o f m a n n  v. W e l l e n h o f, M a r c k h l ,  
W a b e r ,  Z e n k e r  und der Christlichsoziale K u h n .

F ü r  den Antrag G l ö c k e l  stimmten 16, dagegen 
auch 16 Abgeordnete, und der Vorsitzende Abgeordnete 
D'Elticrt dirimiert für diesen Antrag, so daß der Antrag 
Glöckel angenommen ist. G e g e n  d i e s e n  A n t r a g  
h a t  n u r  noch d e r  D e u t s c h n a t i o n a l e M a r c k h l  
gestimmt und alle Christlichsozialen, und zwar die Abge­
ordneten Brandl, Guggenberg, Jerzabek, Kemetter, Kuhn 
und Rienößl.

Der Antrag, welcher der Regierung die Möglichkeit 
gibt, die Mitgliedschaft bei Vereinen zu verbieten, wurde 
gestrichen.

Kroy re d iv iv u s . D as Amtsblatt verlautbart die 
Ernennung des nationalverbändlerischen Abgeordneten 
Landesgerichtsrats Dr. Richard M a r c k h l  zum O ber- 
landesgerichtsrat. Dieses Avancement ist einer der nun 
schon üblichen Nationalverbandsskandale. Dieser Landes­
gerichtsrat ist nämlich der A b g e o r d n e t e  Marckhl, der 
mit Ueberspringnng zahlreicher Vordermänner avanciert 
ist. I m  Ja h re  1909 wurde Marckhl Landesgerichtsrat. 
Wenn er damals auch schon Abgeordneter war, so war 
doch das damalige Avancement in der Ordnung, denn die 
Reihe war an ihm. Nun ist er nach zwei Jah ren  zum 
Oberlandesgerichtsrat avanciert. Herr Dr. Hö c h e n -  
b u r g e r  weiß seine P a r t e i f r e u n d e  zu belohnen. 
—  K r o y ,  S c h r e i n e r ,  M a r c k h l  —  es gibt doch noch 
positive Arbeit im Nationalverband —  und jedenfalls 
für die betreffenden Herren sehr einträgliche.

W eil die Unternehmer nichts verdienen! I m  ersten 
Halbjahr 1911 wurden in Oesterreich 21 Aktiengesell­
schaften mit einem Aktienkapital von 47 78 Millionen 
Kronen gegründet, gegen 23 Aktiengesellschaften mit 
einem Kapital von 43-13 Millionen Kronen im ersten 
Halbjahr 1910, gegen 15 Aktiengesellschaften mit 23-77 
Millionen Kronen im ersten Semester 1909, gegen 14 Ge­
sellschaften m it 35-6 Millionen Kronen im ersten Semester 
1908 und gegen 33 Gesellschaften mit 86 Millionen 
Krönen im ersten Semester 1907. —  Kapitalserhöhungcn 
führten insgesamt 60 Gesellschaften durch, die ihr Aktien­
kapital um rund 222 Millionen Kronen erhöhten, gegen 
38 Gesellschaften mit rund 164 Millionen Kronen im Vor­
jahre, 31 Gesellschaften mit 44 Millionen Kronen im 
ersten Semester 1909 und 27 Gesellschaften mit 40-4 M il ­
lionen Kronen im Ja h re  1908. —  Die Gründung von 
Gesellschaften mit beschränkter Haftung hat im ersten 
Semester 1911 wieder einen mächtigen Aufschwung er­
fahren; es sind auf diesem Gebiet die höchsten Ziffern zu 
verzeichnen, sowohl was die Anzahl der Gründungen als 
auch was die Gesamthöhe des Kapitals betrifft. E s wurden 
236 Gesellschaften mit beschränkter Haftung mit einem 
Stammkapital von 43-3 Millionen Kronen, gegen 179 
Gesellschaften mit 31-77 Millionen Kronen im ersten Se>
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mester 1910 , 145  Gesellschaften m it  39-47 Millionen 
Kronen im ersten Semester 1 909  und 134 Gesellschaften 
m it  39  Millionen Kronen im ersten Semester 1908 ge­
gründet.  D a s  eingezahlte S tam m kapita l  beträgt 37-8 
M rllw nen  Kronen, gegen 26-5, 29 und 35 Millionen 
.Kronen in den drei Vorjahren, das bar eingezahlte Ka° 
v i ta l  23 Millionen Kronen, gegen 16-78, 12-7 und 13-13 
Millionen Kronen in  den drei Vorjahren. Ferner haben 
«37 Gesellschaften m it  beschränkter Haftung ihr Kapital 
jum rund  4 Millionen Kronen erhöht. —  Auch aus dem 
Gebiet der industriellen Einzelunternehmungen w ar die 
G rundungstätigkeit  im ersten Semester 1911 recht lebhaft. 
!Es wurden im ersten Semester 138 neue Fabriken ge­
gründet,  gegen 187 während des ganzen Ja h re s  1910 
kund 15 Betriebe erweitert gegen 36 während des ganzen 
J a h r e s  1910.

Lehrreiche Z iffern . I n  der N r.  80 der „Z e i t u n g  
d e s  V e r e i n e s  d e u t s c h e r  E i s e  n b a b n  v e r ­
w a l t  u n  g e n "  erschien nachstehende Zusammenstellung 
der durchschnittlichen Entlohnungen der Eiscnbahnbedien- 
steten verschiedener S ta a t e n  im  J a h r e  1908 und vor 
15 J a h r e n  im  J a h r e  1893:

S t n a t i b n h n c n

Ungarn . . . . 
Oesterreich . . 
Preußen-Hessen . ,
B a y e rn .....................
Sachsen . .  .  . 
Holland . . . .  
Rumänien . . . ,

Durchsch»itt»besoldunft
rinf» Angestellten im

Jatzre
1893 > •1908

i n  M a r k
829 1208
880 1023

1207 1642
1447 1589
1169 1554

969 1262
811 990

Steigerung in 
Prozenten 

während dieser 
Zeiträum e»

45
16
28 
9 

33 
31 
22

Dieses Z iffern inater ia l  ist für u n s  äußerst wert- 
doll. W ar  doch nach diesem im J a h r e  1908 die durch­
schnittliche E n tlohnung  eines österreichischen Eisen­
bahners  nahezu gleichstehend der des rumänischen Eisen­
bahners und wesentlich ungünstiger, a ls  die in den 
anderen S ta a te n .  Auch der ungarische Eisenbahner, der 
im  J a h r e  1893 seiner durchschnittlichen E ntlohnung nach 
weit  dem österreichischen Eisenbahner znrückstaild, über­
holte  letzteren im Laufe dieser 15 J a h r e  um  nahezu 
20 P rozent.  D er  österreichische Eisenbahnbedienstcte hat, 
M t - A u s n a h m e  des bayrischen, der schon 1893 in seiner 

,DurchschnlttsentIohnung hoch über seine Berufskollegen 
der anderen S ta a t e n  stand, im Verlauf dieser 15 J a h r e  
jöie geringste prozentuelle S te ige ru ng  seiner Bezüge er­
fahren . E s  ist hier von einer Seite ,  vom Verein deutscher 
lEisenbahnverwaltungen, von der m an nicht erwarten 
stann, daß sie den österreichischen Eisenbahnbediensteten 
«aus tendenziösen Gründen  A gita ti^nsm ater ia l  liefert, 
giffermähfg festgestellt, daß der österreichische Eisen­
bahner  betreffs seiner E ntlohnung äußerst ungünstig ge- 
stellt ist, daß die S te ig e ru n g  seiner Bezüge n u r  m in i­
male w aren  und daß er m it vollem Anrecht Anspruch auf 
eine einschneidende Verbesserung feiner Entlohnungsver­
hältnisse erhebt.

Ausland.
Große Arbcitskäm pfc im  Deutschen Reiche.

D er letzte November und der 1. Dezember haben 
fü r  die Arbeiterschaft von B erlin  zwei folgenschwere E n t ­
scheidungen gebracht: die A u s s p e r r u n g  d e r  Me -  
t a l l a r b e i t e r  und das Scheitern der E in igungsver­
handlungen in der D  a  m e n k o n f e k t i o n. I n  zwei der 
stärksten In d u s tr ie n  der Hauptstadt ist damit der Kriegs- 
zustanü eingekehrt, an  die h u n d e r t t a u s e n d  B e r -  

n „e t  A r b e i t e r f a m i l i e n  sind in  unm itte lbare  
Mitleidenschaft gezogen.

I m  Brennpunkt des Kampfes in der M e t a l l -  
i  n  d u  s t r i e  steht der S tre ik  der Form er und Gießerei- 
arbeiter, den die Unternehmer durch Androhung einer 
A ussperrung von 60 Prozent ihres Persona ls  nieder- 
Zuschlägen versuchten. Eine Vereinbarung zur Beilegung 
des S t r e i f s  m ißlang, da die Form er  in  ihrer Versamm­
lung  am  letzten D onnerstag  acht der vierzehn vorge­
schlagenen V ersiändigungsparagraphen ablehnten. Den 
stärksten Widerstand fand dabei die Bestimmung, daß 
Gußäusschuß n u r  bezahlt werden soll, wenn den Form er 
keine Schuld tr iff t ,  denn die Arbeiter befürchteten, daß 
ihnen, immer die Schuld am  M ißlingen  des Gusses zu- 
geschrieben werden würde.

J i r  sehr bemerkenswerter Weise hat sich der V or­
sitzende des Verbandes der B erliner  Metallindustriellen, 
Kommerzienrat v. Borsig, über die Aussperrung ausge­
sprochen. E r  sagte zu einem M ita rbe i te r  des „Berliner 
T a g e b la t t e s " :

„Die Lage der B erliner  Form er ist durchaus nicht 
so ungünstig, wie sie von den Arbeitnehmern hingestellt 
w ird  o d e r  w i e  s i e  c s  t a t s ä c h l i c h  i n  v i e l e n  
S s t ä d t e n  d e r  P r o v i n z  ist. D ie Arbeitskräfte 
müssen in  B erl in  viel teurer bezahlt werden a l s  i n d e r  
P  r  erb i n  z, ohne daß die Leistungsfähigkeit eine im  
V erhä l tn is  größere wäre."

. D a  die Entwicklung der Verhältnisse in der M eta l l­
industrie zurzeit eine Aufsparung und Konzentrierung 
aller K räfte  auf B erl in  erfordert, wird m an sich das Ge. 
ständnis des B erliner  Unternehmervorsitzenden fü r  s p ä- 
t  e r  e Gelegenheiten merken müssen. E s  behält fü r  die 
„P rov inz"  einen dauernden Wert.

Borsig führte dann weiter aus , daß die U nter­
nehmer den F orm ern  gegenüber zu großem Entgegen­
kommen geneigt seien, da ein starkes U n t e r a n g e b o t  
v o n  K r ä f t e n  bestehe und ein Form er, der ein Werk 
verlasse, oft schon wenige S tu n d en  später anderw ärts  
Beschäftigung finde. W enn sich die Unternehmer gleich­
wohl wichtigen Forderungen der Form er gegenüber ab­
lehnend verhalten, so liegt da3 offenbar nicht in den V er­
hältnissen der Branche selbst begründet, sondern das Ver- 
halten  der Arbeitgeber beruht auf der Hoffnung, durch 
die Aussperrung der ü b r i g e n  Arbeiter einen D r u c k  
au f  die F orm er ausüben  zu können. M a n  sieht hier an 
einem interessanten Beispiel, welchen W andlungen das 
berühmte Gesetz von Angebot und Nachfrage un ter  dem 
E in f lu ß  der modernen Wirtschaftsorganisationen u n te r ­
liegt.

D ie Z ah l  der Ausgesperrten wird von Unter- 
nebmerseite schon fü r  den ersten T a a  m it  50.000 bis

60.000 M a n n  angegeben. E ine Arbeiterzahl, stark genug, 
die Bevölkerung einer bedeutenden M ittelstadt zu bilden, 
ist dam it  ihrer gewohnten Nahrungsguelle  beraubt und 
auf dje Unterstützung durch die O rgan isa tion  angewiesen.

Achnlich wie in der Metallindustrie haben sich auch 
in der D  a  in e n k o n f e k t i o n die Dinge entwickelt. 
Auch hier verhielten sich die Arbeitgeber nicht von vorn­
herein ablehnend, sic konnten sich aber auch nicht zu Z u ­
geständnissen entschließen, die den ausgebrochenen Kampf 
rasch beendet haben würden. E tw a  20.000 Personen, dar­
un ter  zumeist elend bezahlte Heimarbeiterinnen, kommen 
fü r  diesen Kampf zunächst in Betracht, eine Zahl, die 
sich bei längerer D auer  des S tre ik s  noch vermehren kann.

Geräuschlos und ohne offensichtliche Aeußerungen 
der Leidenschaft, wie in einem modernen Kriege, hat sich 
auch bei diesen großen modernen Arbeitskämpfen die 
Entwicklung vollzogen. M i t  bewundernswerter Selbst­
beherrschung und O rdnung  ziehen die gewaltigen Massen 
in das  große Ringen, zu dem sie die hilfsbereite S y m ­
pathie aller Arbeiter des Reiches begleitet. Berlin  ist 
nicht nu r  die Hauptstadt, sondern auch die größte I n ­
dustriestadt des Reiches: Siege, die dort errungen, 
Niederlagen, die dort erlitten werden, wirken in den 
Verhältnissen des ganzen Reiches nach.

Die S p a l tu n g  der französischen Eisenbahncrorgani- 
sation. D ie S p a l tu n g  der französischen Eisenbahner­
organisation ist nun  eine vollzogene Tatsache. Ganz 
offenbar ha t  es auf beiden S e i ten  am guten Willen ge­
fehlt, den verhängnisvollen Schritt aufzuhalten. D er — 
reformistische —  Vorstand des Verbandes hat es abge­
lehnt, den in einer anfechtbaren Abstimmung gefaßten 
Beschluß des letzten Kongresses, die O rgan isa tion  in eine 
lose Föderation der verschiedenen Netze aufzulösen und 
den Sitz nach der C. G. T .  zu verlegen, auszuführen, 
worauf die revolutionären Gruppen beschlossen, die Z ah ­
lungen an die Zentrale einzustellen und eine O rg a n i ­
sation gemäß dem Kongreßbeschlüß zu bilden. D er  V or­
stand antwortete darauf, indem er diese O rtsg ruppen  
formell ausschloß und beschloß, gegen die Kassiere der 
O rtsgruppen , die die statutenmäßigen Beträge nicht ab- 
liefern, m it  der gerichtlichen Verfolgung vorzugehen. Die 
Funktionäre der revolutionären G ruppen haben sich nun 
am  Mittwoch versammelt und beschlossen, die neue O r ­
ganisation vom 1. J ä n n e r  1912 in  Funktion treten zu 
lassen. S ie  wird den Namen „Nationale Föderation der 
Eisenbahntransportunteriiehm ungen" führen im Gegen­
satz zum „Nationalen Syndikat".

Der Konflikt wird wohl auch auf die Arbeitsfon- 
föderatiou zurückwirkeu, da diese fü r  jeden Beruf n u r  eine 
einzige Organisation  anerkennt und die Revolutionäre 
des neuen Verbandes zweifellos in der C. G. T . auf 
Sym path ien  zu rechnen haben.

Aus dem Gerichtssaal.
V erurteilte christlichsoziale Otcnmlttätcr. Bor einem Er» 

fcnnlm sfenat wurde die Verhandlung gegen zwei christlichsoziale 
G ew alttä ter beendet, die am 9. J u n i  in einer christlichsozialen 
W ählerbersam m lung in  Döbling, in der der Kandidat K u h n  
und der damalige Handelsm inister D r. W e i s  k i r  ch n e r spra­
chen, den Genossen Hugo S p i e ß  in geradezu bestialischer 
Weise m ißhandelten, so daß er wochenlang im Bette liegen 
mußte und länger a ls  einen M onat berufsunfähig Ivar. Die 
beiden christlichsozialen G ew alttä ter sind der Flcischhaucr- 
ineister W enzel © o j f a . u t i b  der Gemischtwarenhändler Josef 
R a t h w a l  l n  e r .  D ie Verhandlung gegen die beiden w ar 
schon zweimal vertagt worden. D ie beiden christlichsozialen 
Rohlinge wurden verurte ilt zu j e  z w e i  M o n a t e n  K e r ­
k e r  sowie zur Zahlung von f ü n f h u n d e r t  K r o n e n  
Schmerzensgeld an den Verletzten, die sie geminsam zu zahlen 
haben. Vorsitzender der Verhandlung, die bis in  die Abend­
stunden dauerte, w ar Landesgerichtsrat D r. A i ch i n  g e r, die 
Anklage vertra t S taa tsanw altsste llvertre ter D r. II r  b a n- 
t s ch i t s ch, den Privatbeteilig ten  vertra t D r. H a r p n e r  und 
a ls  Verteidiger fungierten fü r S  o j k a  D r. W a c k e r n e l l  
und für  R  a  t h w a l l n e r  Dr .  F ä s s e r .  In teressan t w ar es, 
daß die von den Angeklagten geführten Zeugen fast durchwegs 
städtische Angestellte sind. E s befanden sich u n te r den ver­
nommenen Zeugen der Verkehröführer der st ä  d t i s ch e n 
S traßenbahnen Rudolf B i c h l e r ,  der st ä  d t i s ch e Ämtsdicner 
K arl H a a S ,  der dam als O rdner in  der Versam m lung war, 
der s t ä d t i s c h e  Beam te J u l iu s  S c h e m e r k a ,  der s t ä d t i -  
s ch e S traßenaufseher Josef H a u S k n o t z ,  der s t ä d t i s c h e  
Buchhaltungsbeamte Josef F u h r m a n n ,  der s t ä d t i s c h e  
.Pflasterermeister F ranz  W o l f ,  der s t ä d t i s c h e  S traften- 
aufseher K arl A u f h a u e r ,  der st ä  d t i s ch e Partieführer 
Leopold H o r a e e k ,  der zuerst Mitbeschuldigter w ar, der 
s t ä d  t i  sche Kanzleigehilfe Anton K o sch, der R  a t h a u s .  
p o r t i e r  Georg M a y e r h o f e r  und der christlichsoziale B e- 
z i r  k s  r  a  t und G astw irt Johann  S  ch i e s e l. I n  der Ver- 
Handlung schilderte Genosse S p i e ß  nochmals seine Erlebnisse 
in  der Versam mlung. S eine Darstellung wurde von einer 
Reihe anderer Zeugen bestätigt. S o  gab einer an, daß S  o j k a 
noch äußerte: „ I  Hab' ihn aussazarrt w ia a  K aibl", und ein 
anderer, daß S o j k a  sagte: „H ätt'ts  m 'r  n u r L uft lassen, i 
Hab' ihm ch guat g'habt!" Diese Aeußerung wurde namentlich 
von dem Tischlergehilfen Ig n a z  K ö r b  e r  bestätigt, der dam als 
auch in  der Versam m lung w ar. D ie Entlastungszeugen wollten 
die Angeklagten gewöhnlich während der P rügelei an  anderen 
O rten  gesehen haben. D er S ta a tsa n w a lt beantragte die Ver­
urteilung der beiden Angeklagten wegen Verbrechens der schwe­
ren körperlichen Beschädigung nach § 157, der bestimmt, daß 
bei einer schweren Körperbcfchädigung, wenn der wirkliche 
T ä te r  nicht zu eruieren fei, jeder wegen Verbrechens strafbar 
ist, der an  den Verletzten Hand angelegt hat. D er Gerichtshof 
verurteilte hierauf die beiden christlichsozialen G ew alttä ter, >vie 
eingangs angeführt, zu je z w e i  M o n a t e n  K e r k e r  sowie 
zur Zahlung von f ü n f h u n d e r t  K r o n e n  S c h m e r z e n s ­
g e l d .

Streiflichter.
Chain, R asselduft und die antisemitische „Deutsche 

A rbeiterparte i" . W ir lesen im K arlsbader „Volkswille" fol­
gende lustige Geschichte: W er hätte  das zur Z eit der letzten
Reichstagswahl geglaubt, daß der K andidat der „Deutschen 
A rbeiterpartei" im K arlsbader Landgemeindebezirk, der „an ti­
semitische, deutsche A rbeiter", H err A nton G rim m , wenige 
M onate später die großen S ticheln  anziehen und nach G alizien 
fahren würde, um  fü r seine „Volksgenossen" m it Chaim 
Nasselduft und Schloime K analgitterbestandteil Geschäfte zu 
machen? D aß  der „antisemitische deutsche A rbeiter" ein be­
sonderes Faible fü r Ju d en  hat, das haben w ir ja  schon wäh­
rend der W ahlkampagne gesehen, a ls  er in  M aierhöfen u n te r

dem Vorsitz des Porzellanfabriksbesitzers Moser seine „Rede" 
gegen die. ..Judeysozi" hielt. Aber nun  ist er noch um  einen 
Schritt toeitergegangen, einen sehr großen S chritt, nämlich 
b is nach G alizien zu Chaim und Schloime. D as  aber kam so: 
D ie „Deutsche A rbeiterparte i" , deren W geordneter dagegen 
stimmt, daß den A rbeitern billiges Fleisch geboten werde, 
schickte ihren F üh rer nach G alizien, dam it er dort „billig" 
Erdäpfel einkaufe. H err G rim m  macht sich au f die S trüm pfe  
und führte sein deutsches Arbeiterherz über die Misthaufen 
des östlichsten V aterlandes spazieren. „M an m uß sich doch 
davon überzeugen, ivas m an „kauft", w ar der Wahlspruch 
der „Deutschen A rbeiter" und H err G rim m  begann also zu 
„handeln". Nie würbe es u n s  einfallen, an der Tüchtigkeit 
des „Deutschen A rbeiters" zu zweifeln, aber der Geschäfts­
sinn eines G äliz ianers  ist doch noch mehr entwickelt a ls  der 
eines deutschgelben A rbeiters, und so m ußte die „Deutsche A r­
beiterpartei" in  dem geschäftlichen Ringkampf zwischen H errn  
Anton G rim m  ihrem F üh rer, und Chaim Nasselduft das 
kürzere Ende ziehen. D er K andidat der „Deutschen A rbeiter­
parte i"  schloß nicht m it dem erstbesten K aftan träger schon das 
Geschäft ab, sondern e t ging sehr gewissenhaft die ganze Reihe 
der schwarz-, rot- und goldgelockten Jiddcn  ab, bis er end­
lich den Ehrenm ann fand, der ihn am besten anschmierte. 
Z u Hause w arteten  die „Deutschen A rbeiter" sehnsüchtig auf 
den Ausgang der U nterhandlungen, die ih r F üh rer m it H errn  
Chain, Nasselduft pflegte. „Kenne sc ntcr garan tieren , daß 
die Erdäpfel kömma a ls  ä gesünder nach K arlsbad?" frug 
der gelbe F üh rer. „Nü, w orüm  soll jach nix garan tie rend" 
entgegnete der E hrenm ann Chaim Nasselduft. „Dö H aupt- 
fach’ is, daß fe bezahl'» dö Erdäpfel im vorhinein." S to lz  
antw ortete ibm der F ü h re r der K arlsbader G elben: „W orüm 
soll jach n i gleich bezahl'«? Schicken S ä  so n u r."  Und fuhr 
nach Hause, begleitet von den Segenswünschen Schloime 
K analgitterbestandteils, Chaim  Nasseldufts und dessen schöne­
re r H älfte, Rosalie Nasselduft, geborene Bauchgedärm. Noch 
einm al w andte sich H err G rim m  um und sagte dem G e­
schäftsfreund", um ganz sicher zu sein: „H err Nasselduft,"
sagte er, „wenn S ä  schöne Erdäpfel liefern, w är'n  S ä  e r­
nan n t zum Ehrenm itglied der K arlsbader „Deutschen A r­
beiterparte i!" H err Nasselduft aber freute sich sehr darüber 
und arbeitete die ganze Nacht hindurch, um  die W aggons zu 
laden, dam it nicht zugleich ein Lichtstrahl des Tages und das 
Auge des Gesetzes die „güten K artoffeln" sehen möchte. . .  
— — — Beim „Deutschen A rbeitersekretariat" in  K arlsbad 
aber konnte m an bald d arau f eine herzige Szene beachten. 
I m  Fenster lagen einige Dreckklumpen und am schmutzigsten 
von allen w ar ein kleines Fähnchen angebracht m it der A uf­
schrift: „Billige K artoffeln". Vor dem Fenster standen u n ­
ausgesetzt G ruppen fröhlicher Menschen. Ab und zu aber 
stürzten m it flamm enden Blick und drohender Gebärde im 
eiligen Schritte  M ännlein  und W eiblein zu r T ü r des Sekre­
ta r ia ts  hinein. D as  w aren die, welche die „billigen K artof­
feln" gekauft hatten. Nach zwei Tagen verschwanden die 
schmutzigen Klumpen au s  dem Fenster des „Deutschen Ar- 
beitersekretariats" und eine Scheuerfrau  fegte m it starker
Hand die letzten Ueberreste w e g .-------------Chaim Nasselduft
ist nicht zum Ehrenm itglied der „Deutschen A rbeiterpartei" 
ern an n t worden. — W ird ihn das kränken!

Bahnamtliche Schlam perei. D er „M orgen" veröffenl 
licht das nachfolgende Schreiben: „Ich vergaß vor zirka acht 
Wochen au f einer Reise Kremsier-W ien im  Coupö ein Paket. 
I n h a l t :  E in  schäbiger Pelz. D ie R eklam ation kostet jedoch 
n u r 10 H. und der F ilz  w ar m ir teuer geworden, so rekla­
mierte ich.

M it einer P rom ptheit — nach zweimal 24 S tunden  — 
die selbst einen H erm ann B ahr in S ta u n e n  gesetzt hätte, kam 
m ir von K rasna  an der Nordbahn der amtliche Bescheid: 
Paketaviso; am  Nordbahnhof, Eilgutsam melstelle, zu beheben, 
einen T ag später kommt wieder so ein amtlicher undelikater 
Wisch: Paket kann behoben werden gegen A ufzahlung von 
Kr. 1-33. E inen Tag später bekomme ich wieder so einen Wisch. 
Einen Frachtbrief, in  dem zu lesen w ar, daß sich die Spesen 
auf Kr. 2-38 erhöht hätten . „Lagerzins." dachte ich m ir und 
sandte hin. I c h  bekam endlich m einen F ilz , der also m it einem 
Kostenaufwand von Kr. 2:23 wieder m ein w ar. jedoch derart 
hergerichtet, daß m an ebensogut annehm en konnte, er habe 
T rip o lis  passiert.

Doch jetzt kommt der T rum pf. Heute bekomme ich ein 
Schreiben der k. k. Nordbahn, portofreie Dienstsache, und ein 
k. k. Postam t übersieht solche wichtige Randbemerkung, klebt 
die ominöse rote M arke au f und veru rte ilt mich zu r S tra f»  
zahlung von 10 H. Ich zahle schnell, weil ich begierig bin. 
Habe nämlich vor zirka zehn Ja h re n  ein O ffe rt bei der k. k. 
Nordbahn eingereicht. W arum ? D a s  konnte die E rledigung 
sein. Doch ich ahnungsloser Mensch!
,Nr. 42.010. K. k. österr, S taa tsb ah n en  (Nordbahn).

Antwortlich I h r e r  Reklam ation (die d a tie rt vom 
15 . Septem ber a. c., meine Regiebemerkung) nach einem ver­
gessenen Paket w ird Ih n e n  m itgeteilt, daß dasselbe nicht vor­
gefunden wurde.

D er Vorstand des k. k. B ahnbetriebsam tes 
W ien II Nordbahn.'

S ilen tiu m ! E s steigt: , 0  a lte  — öst'reich'sche Schlam ­
perei, du wirst wohl nie entschwinden. .

Hochachtungsvollst V . M."

AuS Bahnmeisterkreisen. Bei den verstaatlichten P riv a t, 
bahnen gibt es noch heute g r o ß e  S t a t i o n e n  m i t  u m ­
f a n g r e i c h e r  G e l e i s e a n l a g e  u n d  z a h l r e i c h e n  
G e b ä u d e n ,  in  denen der Aufsichtsdienst von e i n e m  
B a h n m e i s t e r  besorgt wird, und in  welchen der G e b ä u d e -  
m e i st e r  p o st e n noch nicht norm iert ist. D ie Folge dieses 
veralte ten  Uebelö ist. daß ein solcher den D o p p e l d i e n s t  
b e s o r g e n d e r  B a h n  m e i  st e r  wegen dienstlicher lieber- 
anstrengung sehr häufig längere. Zeit durch Krankheit den, 
Dienst entzogen wird und daß fü r denselben ein Substitu t den 
Dienst besorgen muß. ES ist g a n z  u n b e g r e i f l i c h ,  daß 
diese Absurdität im  Eisenbahnd,enst bis heute noch von len em  
Aufsichtsorgan Bemängelt wurde. M an m uß aber um so mehr 
darüber staunen, daß m an noch H erren Sektionsvorstände findet, 
welche dieses ganz veraltete Sparsystem  au s  der Zeit, wo die 
Eisenbahn noch in  der Wiege lag, fü r die heutige Zeit behalten 
wollen und daß sie den M u t besitzen, sich dahin zu äußern , d a ß  
e i n  B a b n  m e i s t  e r  i n  s o l c h e n  g r o ß e n  S t a t i o n e n  
g l e i c h z e i t i g  a u c h  d e n  D i e n s t  f ü r  d e n  G e b ä u d e -  
m e i s t e r  l e i c h t  u n d  g e w i s s e n h a f t  b e s o r g e n  
k a n n .  ( I ?)  U nter solchen Umständen kommt es dann in  sol- 
dien S ta tio n en  häufig vor. daß von seiten der anderen 
Dienstes stellen das Telephon im B ahnerhaltungssektionsbureau 
fast den ganzen T ag  in Anspruch genommen wird, um  dem 
H errn Sektionsvorstand verschiedene M ängel und Gebrechen an 
den Gebäuden anzuzeigen und deren Behebung zu verlangen. 
Manche Dienstesstellen verlangen die Beseitigung vorgekom­
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mener M angel nebstdem au  chnoch im  schriftlichen Weg. D a- 
durch verliert ein solcher Sektionsvorstand viel an  Zeit, welche 
er sonst anderen, Bedeutend wichtigeren Dienstobliegenheiten 
widmen könnte. Ebenso aber wie die N o r m i e r u n g  n e u e r  
G e b ä u d e m e i st e r  p o st e n  ist auch die N o r m i e r u n g  
d e r  .93 r  ü ck e n  m e i s t e  r p o s t e n  derzeit sehr notwendig. 
Nachdem heutzutage gar kein M angel an den hierzu Berufenen 
Bediensteten Besteht, so hoffen wir, dah unsere im Interesse 
des Dienstes angestellte Betrachtung einem k. k. Eisenbahn­
ministerium, der k. k. Direktion, Namentlich aber der neuge­
bildeten und die Strecke bereisenden' NormicrungSkommission 
nicht unbemerkt bleibt.

Korrespondenzen.
Mährisch - Schönbcrg. D er 13 Jah re  alte Sohn des 

Streckenwächters Ladislaus I a g l a r  in  Bohutin erkrankte 
am 13. Oktober. Am 16. Oktober fuhr die M utter des erkrank, 
tcn Knaben zum B ahnarzt D r. G a n s  nach Eisenberg a. d. M. 
und bat ihn, das erkrankte Kind zu untersuchen. D er Doktor 
erklärte der F ra u  des Bahnwächters, „ d a ß  e r  h e u t e  n t ch l 
C o in m  e, d a  e r si ch d e n  S o n n t a g  n i c h t  v e r p a t z e n  
w i l 1". D ie E ltern treu Kindes glaubten, daß der Bahnarzt 
trotz der Abweisung kommen werde, doch der D r. G a n s  hielt 
W o rt. und damit auch seine ärztliche Sonntagsruhe. Nachdem 
sich der Zustand des Kranken mehr und mehr verschlimmern, 
so inachte sich die F ra u  am  17. Oktober nochmals auf den Weg 
zum B ahnarzt und ersucht,, in den höflichsten W orten, der 
Herr Doktor möge doch das schwerkranke Kind besuchen. Nach 
Vielen und langen B itten  geruhte endlich der edle M ann, den 
Kränken zu besuchen. E r konstatierte dam als eine leichte 
M agenerkrankung, die innerhalb acht Tagen behoben sei. Bei 
der Untersuchung äußerte sich der B ahnarzt, „daß er noch nicht 
im Besitze, eines Krankenzettels, deshalb auch nicht zur Be- 
Handlung verpflichtet sei Ueberhaupt zahle die Bähnverwal- 
tunä jährlich n u r 600 Kr. und für diese geringe Sum m e lasse 
er sich nicht Herumschleppen". Nach dieser vielsagenden A nt­
wort des B ahnarztes D r. G a n s  blieb freilich den E ltern  deö 
schwcrkranken Kindes nichts anderes übrig, a ls  zur weiteren 
Behandlung einen anderen Arzt zu holen. Nach einigen Tagen 
starb der Knabe. Jetzt kommt aber erst der Pferdefuß. Obwohl 
der Strcckenwächtcr I a g l a r  Mitglied der Krankenkasse ist, 
so verlangt m an doch von ihm, das; er die aufgelaufenen Kosten 
bezahlen soll. H och u n s e r  B a h n a r z t D r .  G a n s  i n  
E i s e n b e r g  a. d. Ma r c h .

B riinn I . Welche B lüten die Langweile zeitigt, beweist 
wieder einm al folgender D ienstauftrag, der an alle Dienstes­
stellen im Bereiche der II . Sektion erlassen wurde: Die häu­
figen Verspätungen der Personen befördernden Züge sind ge­
eignet. die Bahnanstalten, namentlich aber die beim exekutiven 
Verkehrsdienst verwendeten Beamten und Bediensteten vor der 
Oeffentlichkeit zu kompromittieren und den Anschein zu erwecken, 
eas; denselben die regelmäßige Vcrkehrsentwicklung gleichgültig 
geworden ist. W enn auch zugegeben werden mutz, das; die zur 
Ermöglichung unabw eisbar notwendiger Bauherstellungen 
und Erhaltungsarbeiten  ausgestellten Langsamfahrsignale dem 
regelmäßigen Personenverkehr hinderlich sind, und sich auch an . 
verc unabwendbare Ursachen ergeben, die zur Verspätung wich­
tiger Züge führen, so ergeben sich auch leider viele Fälle, welche 
nicht allein das Publikum, sondern auch die Aufsichtsbehörde tn 
der Anschauung bestärken, das; es nötig ist, dem ausübenden 
Personal die Wichtigkeit ' der Regelmäßigkeit im Verkehr über­
haupt und ganz besonders im Verkehr der Personen befördern­
den Züge ernstlich m s B ew ußtsein zurückzubringcn. .Es werden 
daher die Herren Dienstvorstände ersucht, den denselben unter- 
gestellten Beamten, Unterbeamten und D ienern die vielen 
seitens der Vorgesetzten k. k. Direktion und der hierseitigen 
Dienstesstelle erlassenen Kurrenden und Dienstaufträge, welche 
auf die Erzielung eines regelmäßigen Verkehres abzielen, ernst­
lich in Erinnerung zu bringen und auch persönlich den E n t­
schluß zu fassen, im Interesse des Ansehens der Anstalt im 
allgemeinen und der Standesehre der Eisenbahnbeamten und 
Bediensteten im besonderen, m it aller Energie auf eine exakte 
und diensteifrige Ausübung des gesamten Dienstes hinzuwirkcn 
und das Standesbewußtsein und Verantwortlichkeitsgefühl der 
zugeteilten O rgane zu wecken und zu heben, und speziell alles 
daranzusctzen, daß Verspätungen von Personen befördernden 
Zügen auf absolut unvermeidbare Fälle reduziert, wenn nicht 
gänzlich vermieden werden. E s unterliegt keinem Zweifel,, daß 
es dem eifrigen Zusammenwirken aller O rgane ohneweiters ge­
lingen wird, eine Besserung in der Regelmäßigkeit des Ver­
kehrs zu erreichen und es tot d hierseits bestimmt erw artet, daß 
die H erren Dicnstvorständc die hierseitigen Bemühungen zur 
Erreichung der bestmöglichen Regelmäßigkeit im Verkehr nach 
besten K räften unterstützen werden und diese .ebenso wohl­
wollende a ls  ernsthafte M ahnung hinreichen Ivird, die erhoffte 
Besserung zu erzielen, ohne daß cs nötig ist, unliebsamerweise 
m it strengen M aßregeln vorzugehen.

D er Zugförderungschef: D er VerkehrSchcf:
D i  g ie r , ic h  m . p . B ö h m  m. p.

D er Bahnerhaltungschef:
G e r s t e n h e n g s t  m. p.

N un Beamte, Unterbcamte und D iener der II . Sektion, 
d a  habt ihr es. Nicht die alten  defekten Maschinen, nicht die 
ungünstigen Terrainverhältnisse, nicht die unzureichenden S ta -  
tionsanlagcn und die massenhaft auf der Strecke ausgestellten 
Langsamfahrsignale sind schuld,‘ daß alle Züge m it bedeutenden 
Verspätungen verkehren, nein, fü r Beamte. Unterbcamte und 
D iener seid mitschuldig an  der Schandwirtschaft. , N ur die 
Herren Öberbeamten, die sich an  den immer dichter werdenden 
Verkehr nicht persönlich dienstlich beteiligen, die in  den Z entral, 
stellen sich behäbig fühlen und gemütlich unterhalten, die sind 
an  diesen Verspätungen vollständig unschuldig. W enn diese 
H erren nu r einen M onat den Dienst eines Beam ten, Unter, 
beamten oder D ieners bei der Sektion I I  machen müßten und 
dabei so gewissenhaft und pflichteifrig arbeiten würden, wie sic 
cs von un s verlangen, so würden sicherlich keine derartigen E r­
lässe das Personal belästigen. N ur schade, daß w ir noch keine 
Instanzen haben, wo m an den Herren Oberbeamten für ihre 
„Arbeiten" m it S tra fen  drohen kann.

Kolbnitz im M illltale. Durch die Versetzung des Ad­
junkten P f e i f f e r  verlieren die Bediensteten auf dieser 
Strecke einen Vorgesetzten, der seine Untergebenen a ls zu 
seinem Viehstand gehörige Wesen betrachtete. Dieser M ann, der 
sich einbildcte, den Bestrebungen des Fortschrittes E inhalt ge­
bieten zu können, muß a ls  Besiegter das Feld feiner unrühm ­
lichend Tätigkeit verlassen. S o  wenig er den organisierten 
Eisenbahnern in ihren Bestrebungen schaden konnte, ebenso 
wenig hat sein bru tales Benehmen gegen das Publikum und 
die Bediensteten dem Deutschtum genützt. H atten w ir doch end­
lich einm al gründlich Gelegenheit, das Gefühl und die M a­
nieren eines von Deutschtum triefenden Beamten kennen gu 
lernen. S e in  Nachfolger soll ein sehr einsichtsvoller Vorgesetzter 
sein.

Krems. E s hat ganz den Anschein, a ls  ob M agazin- 
Meister W e n d l  und der H eizhausarbeiter K i p p e  8 nu r dar­
auf tra in iert wären, solche Leute die ihnen die W ahrheit sagen, 
aus döm Dienst zu bringen. W e n d t selbst hat über K i p p e s 
folgendes zum Werkmeister H u s s i c k a gesagt: „K I p p c 2
i f t  e i  n  d u rc h  n n d d u rc h  v e r l o g e n e r  M e n s c h  u n d  
g e h ö r e  a b s o l u t  n i c h t  a u f  d i e  E i s e n b a h n ! "  
K i p p e s erzählte den Arbeitern, daß W e n d t wegen Der 
Abgänge bei der im Som m er stattgcfundenen M aterialflon- 
trierung m it 2 Kr. bestraft worden sei und er werde Sorge 
tragen, daß er das nächstcmal m it 6 Kr. bestraft wird. Die

zwei scheinen sich einander w ert zu sein. D er im G arten  und 
in  der Tischlerwerkftätte dienstmachende Oberheizer V ö l k l 
sagt, daß die rote Sozibande im Heizhaus ausgcmerzt werden 
müsse, daß früher keine Ruhe sein werde. D a kann er recht 
haben. Anderseits behaupten ivir, so lange ein K i p p e r ,  ein 
B ö l k l und ein F  a u l a  n d m it ihrer Willkür im Heizhaus 
herrschen, lvird keine Ruhe und kein Frieden cinkchren.

Neumarkt in Steiermark. Eine außergewöhnliche Ver- 
rcchnungsmethodc hat sieb der Bahnmeister S c h a r i t z  zurecht» 
gelegt. S o  zum Beispiel bekommt ein Wüchtcrsubstitul, ver 
um 10 Uhr vorm ittags den Dienst a n tr itt und bis 2 Uhr 
nachts am Posten sein muß, sage und schreibe 7/ 10. Selbstver­
ständlich sind die Substituten über diese Bezahlung empört, da 
der Bedienstete für zwei Tage nu r eine Schicht und 7/ 10 be­
kommt, während er bei der P a rtie  zloei Schichten macht. 
Ebenso verhält es sich mit dem Taglohn der Bahnarbeiter. 
Die kroatischen Arbeiter erhalten um 40 H. täglich mehr als 
die hiesigen deutschen Arbeiter. D afü r kaufen ihm auch die 
kroatischen Arbeiter monatlich 700 Laib Brot ab, w as ohne 
die Prozente der Brotfabrik einen Reingewinn von 42 Kr. ab­
wirft. Angeblich s o l l  die F rau  des Bahnmeisters das Brot» 
gesthäft führen, doch dazu stimmen die Acuhcrungen des Herrn 
S c h a r i t z ,  die er in Bad Einöd zu den kroatischen Arbeitern 
machte, keineswegs. S o  sagte er unter anderem: „28 e r b e t  
mir n ic h t  d a s  B r o t  k a u f t ,  w i r d  e n t l a s s e n ,  j e n e ,  
d i e  d a s  B r o t  b e i  m i r  k a u f e n ,  k ö n n e n  W e i t e r ­
a r b e i t e n ,  Auf die deutschen Slrbeitcr, oder wie sich der 
streitsüchtige Bahnmeister gern ausdrückt, „steirische Dickschädt", 
ist S c h a r i t z  nicht gut zu sprechen. Kommt der Bahnmeister 
auf die Strecke, so wird m it den Bediensteten und Arbeitern 
herumgestritten, daß es ein Skandal ist. S o  ein nervöser 

' M ann, wie Bahnmeister S c h a r i t z ,  gehört schon lange nicht 
mehr aus einen solchen verantwortungsvollen Posten. Wenn 
der gute M ann nicht bald seine M anieren gegenüber den U nter­
gebenen ändert, dann müßten w ir in einer der nächsten N um ­
mern m it einigen Tatsachen nachhclfen.

Jg lan . W ir sind gezwungen, die eigenartigen M anieren 
des Bahnmeisters B o d e n  der Oeffentlichkeit zur Kenntnis zu 
bringen. Zu seinen Untergebenen sagt er: „Lausbuben, ich gebe 
euch jeden ein paar Watichen. Ich jage euch alle zum Teufel. 
Ich werde euch schon zeigen, w as ich alles machen kann" u. f. re. 
W ir wollen nicht annchmen, daß diese Wutausbrüche die Folge 
seines Durchfalles a ls  Kandidat der Mischmaschpartci sind. 
W enn der Herr Streckenvorstand nicht bald darauf schaut, daß 
diese „liebevolle" Behandlung von seiten des Bahnmeisters 
aufhört, so wird es in kürzester Zeit kein anständiger Arbeiter 
mehr unter dem Bahnmeister B o d e n  aushalten können.

Grnsjbach. ( 4 0 j ä h r i g e s  D  i c n stj u b  i l ü u m.) An­
läßlich des 40jährigcn D icnstjubiläum s des Genossen Anton 
T h  e u e r  veranstaltete die hiesige O rtsgruppe am 11 . No­
vember l. I .  eine Feier, an der auch die organisierten M etall­
arbeiter, landwirtschaftlichen Arbeiter und M aurer teilnahmen. 
D er Obmann der Ortsgruppe, Genosse D  i e t h o l nt, hielt eine 
kurze, rührende Ansprache und überreichte dem Ju b ila r  ein 
kleines Geschenk der Ortsgruppe. Genosse T  h e u e r  wurde, 
a ls  hier im Jah re  1803 die Eisenbahnerorganisation gegründet 
wurde, in den Ausschuß gewählt, und ist der O rganisation stets 
treu gewesen. Nach der Auflösung der O rganisation blieb er 
Abonnent des „Eisenbahner" und wurde dann Mitglied des 
Allgemeinen Rechtsschutz- und Getverkschaftsvereincs. Durch 
zwei Perioden versah er die Funktion des Obmannes der O rts ­
gruppe und er w ar auch immer ein rühriger Kolporteur, der 
Hunderte Broschüren un ter die hiesige Bevölkerung brachte, was 
ihm manchen Verdruß einbrachte W ir beglückwünschen ihn auch 
von dieser S telle zu seinem 40jährigen Dicnstjubiiäüm.

Bozen. ( H e i z h a u s  d e r  S  ü d b a  h n.) Unser Heiz­
hauschef rühm t sich immer, daß er bei jeder' Gelegenheit ge­
recht vorgeht. Dieses Eigenlob wird jedoch von dem Personal 
des Heizhauses stark bezweifelt, da sich bereits mehrere Fälle 
ereigneten, wo die Gerechtigkeit des Herrn Heizhauschefs direkt 
parteiisch genannt werden könnte. W ir verweisen nur auf den 
Lokomotivführeranwärter G., der zu 40.000 Kilometer a ls  
Heizer verurteilt wurde. Ebenso fahrt der Lokomotivführer T, 
schon zwei Jah re  bei der Reserve ohne jeden triftigen Grund. 
Aehnlich sind die S tra fen  gegen den Führer M. zustande ge­
kommen, die einm al 6 , das nächsteMal 10 Kr. betrügen. Unser 
Heizhauschef mag in  seinem Innersten  gewiß gerecht fühlen, 
doch ist er den Denunziationen und Einflüsterungen des „ In -  
struktionsführer" P  e l e c o n  viel zu sehr zugänglich. P  e l e e o n 
rühm t sich vor seinen intim en Freunden: „ w a s  e r  s a g t ,  
d a s  w i r d  v o m  C h e f  g e m a c h  t". Tatsächlich ist cS auch so. 
Pelecon führt im Heizhaus das große W ort. W enn m an dem 
großsprecherischen Menschen zuhört, so möchte m an glauben, es 
sei wenigstens ein M inister an ihm verloren gegangen. Dabei 
ist dieser gute M ann, w as feine praktischen Kenntnisse anbe­
langt, ein armseliges Ha schert, dem es vielfach an Erfahrung 
und Einsicht m angelt. W as solchen Leuten an praktischer E r­
fahrung mangelt, das suchen sie durch Grobheiten und unsin­
nige Anordnungen auf der anderen S e ite  zu ersetzen. S o  auch 
fiei_ Pelecon: Tepp und T ro tte l sind bei ihm geläufige Aus­
drücke. Und solch einem Individuum  wird vom Herrn Heiz, 
hanschef die S tange gehalten. W enn der Heizhauschef wirklich 
gerecht sein wollte, dann müßte er die dienstlichen Meldungen 
und Beschwerden des P e l e c o n  g e n a u  a u f  d i e  28 a q r« 
h e i t  p r ü f e n  und w ir sind überzeugt, daß so manche S tra fe  
unterblieben wäre oder in Zukunft unterbleiben möchte. Viel- 
leicht interessiert sich die löbliche Maschinendirektion der S ü d ­
bahn fü r die Sache und sorgt dafür, daß im Heizhaus in  Bozen 
anständigere Verhältnisse Platz greifen.

Brünn I. ( H e i z h a u  5 .) Die Behandlung der Unter- 
gebenen von ihren Vorgesetzten erinnert lebhaft an  das M ittel- 
a lter. Die Umgangsformen der Herren M  i t i s  k a  und F u c h s  
sind jene eines galizischen M eierhofstrabanten. „ F a u l e s  
L u m p c n  p a  ck", „O ch f c n",  E f e l", „ S c h w e i n  e" und 
sonstige liebliche Eigennam en sind hier gebräuchlich. Besonders 
H err In gen ieu r F u c h s  macht sieh auf diesem Gebiet gerne 
bemerkbar. E s wird Sache des Arbeiterausschusses sein, im 
Namen der H eizhausarbeiter bei der nächsten Sitzung die k. k. 
D irektion auf diese unmenschliche Behandlung aufmerksam zu 
machen.

Jg la u . ( U n f a l l . )  Am 21. November wurde in der hie­
sigen • S ta tio n  der m it Geleiseputzen beschäftigte Oberbau- 
arbeiter Genosse F ranz Z o d l  von einem abgestoßenen ZugSteil 
bei der Arbeit rücklings niedcrgestoßen und überfahren, wobei 
ihm der linke F uß  sowie der linke Arm to tal zerquetscht wurde. 
Außerdem e rlitt er Verletzungen am Kopf und Hals. D erart 
schwer verletzt l i e ß  m a n  d e n  A r b e i t e r  b e i n a h e  e i n e  
h a l b e  S t u n d e  i n  s e i n e m  B l u t e  a m  P l a t z  l i e g e n ,  
denn es mußte erst darum  gestritten werden, wer die Verpflich­
tung hat, den Schwerverletzten ins S p ita l zu transportieren. 
D er S tationsvorstand wollte hierzu weder S ta tio n s- nach M a­
gazinspersonal hergeben, da dies angeblich dem Oberbau an ­
geht ( ? ? ? ) ,  der Bahnmeister fand wieder, dah das S and- 
abladen dringender sei a l s  e i n  s c h w e r v e r l e t z t e r  A r­
beiter, und so kam es, das; Genosse Z o d l  während des lieber» 
tragens ins S p ita l starb. W enn w ir auch in diesem Falle nicht 
glauben, dah der Schwerverletzte hatte können am  Leben blei­
ben, so ist es doch notwendig, diesen H errn  zu sagen, daß bei 
Verletzten oft M inuten für das Leben entscheidend sind. Bei 
der k. k. Oe. N. W. V. ist das Zusamm enrädern auf der T ages­
ordnung, und da ist notwendig, sofort Hilfe zu fchaf f en cgiud 
w e n n  e s  a u c h  n u r  e i n  A r b e i t e r  i st. Genosse Z o d l  
w ar ein ruhiger, nüchterner und fleißiger Arbeiter; er diente 
schon ü b e r  26 Jah re  (obzwar er die Anzahl von Jah ren , wo 
er die „Präm ie" erhalten sollte, von der er sich eine Linderung 
her Teuerung versprach, vorüber hatte, erhielt er bisher noch

nichts). Am 24. November, nachmittags 4 Uhr, fand das Leichen. 
Begängnis statt. D en Kondukt eröffnet« eine Abteilung Zugs* 
Begleiter in  Uniform, neben dem S arge  schritten 16 Fackel- 
träger, an jeder S e ite  vier Uniformierte und vier Oberbau­
arbeiter m it ihren Windlichtern; den S a rg  und Leichenwagen 
bedeckten Kränze. H inter den Leidtragenden schloßen sich in  
Viererreihen die Arbeitskollegen des Berufopfers, ferner Kol­
legen von Nachbarstationen, Strecke sowie eine Anzahl von Be­
kannten und Frauen , die unseren Genossen bis zum Grabe das 
letzte Geleite gaben. Geradezu aufreizend wirkte cs, daß der 
Beamtenkörper der Sektion sich vom Leichenbegängnis fernhielt. 
Oder sind nur Bedienstete hierzu da, wenn irgendwo ein Be­
am ter stirbt, sich a ls  unfreiwillige S taffage zu einem Leichen­
begängnis „kommandieren" zu lassen?

D er Herr Stationsborstand hat doch schon bewiesen, wenn 
ein Bediensteter der S ta tio n  stirbt, daß er die Mühe nicht 
scheut, sogar in Uniform, selbst bei schlechtem 28etter sich am 
LeichenbegägniS zu beteiligen; geradeso sollte m an es vom 
Streckenborstand K a n t a  r  u t i hoffen können, speziell wenn 
es sich um einen alten, pflichttreuen, im  D i n  ste u m s  
L e b e n  g e k o m m e n e n  A r b e i t e r  handelt.

Am Grabe hielt Genosse H o r  o w i tz eine kurze An­
sprache im M anien der O rtsgruppe Jg la u  des Allgemeinen 
Rechtsschutzvereines.

Versammlungsberichte.
Konstituierung der B au- und Wohnungsgenoffenschast 

„Südbahn".
Am 27. November fand in den Rosensälen in Favoriten 

unter massenhafter Beteiligung der Südbahnbediensteten W iens 
und der Strecke die konstituierende G eneralversamm lung der 
B au- und Wohnungsgenossenschaft ..Südbahn" statt. Präsident 
G r ü U  teilte unter großem Beifall der Versammlung mit, 
daß von den Bediensteten auf der Strecke ohne Agitation und 
Aufforderung schon jetzt z w ö l f  h u n d e r t  und von den 
W iener Bediensteten zweitausend Anteilscheine ä  50 Kr. ge­
zeichnet wurden. D er Redner wendete sich gegen die Agitatoren, 
gegen die Genossenschaft und gegen die Südbahnverw altung, 
welche bekanntlich ihre materielle und administrative M itw ir- 
kung an dem Unternehmen zusicherte, und bezeichnete die T ä tig ­
keit dieser Leute a ls  eine böswillige, die keine Ahnung von der 
M aterie haben und nur aus egoistischen und persönlichen M o­
tiven Feinde dieser im Interesse der ganzen Südbahnerschaft 
gelegenen Baugenossenschaft seien. D as M inisterium fü r öffent­
liche Arbeiten habe einer D eputation der Proponenten gegen­
über erklärt, daß auf G rund der vorliegenden S ta tu te n  lein 
Anstand vorliegt, der Genossenschaft für eine namhafte Sum m e 
zu garantieren. Die im Zuge befindliche Aktion zur Erhöhung 
der O uartiergelder und Löhne werde durch die Genossenschaft 
in keiner Weise gestört, nachdem erstens die Südbahnverw altung 
darüber bestimmte Zusagen gemacht habe und zweitens die 
Südbahner in dieser Angelegenheit von den S taa tsbahnern  
abyüngen.

I n  den V o r s t a n d  wurden gewühlt: Aus dem S tan d e  
der B e a m t e n :  Revident Josef G r  ü l l (O bm ann), Revident 
Arnold B r e u e  v (Schriftführer) , Oberrevident Fritz S c h i e b t  
und Adjunkt Viktor T ü r k t ;  aus dem S tande der U n t  e r ­
b e n  i n t e n :  Lokomotivführer Anton F r a n e k ,  Bahnmeister 
Adolf N e j e p s a  und Kanzleiexpedient 'Adolf S c h e r e r ;  aus 
dem S tande der D i e n e r :  die Kondukteure F ranz B r a d a z  
und Rudolf W e i g l  sowie der W agenaufseher J u l iu s  J a i c h ;  
aus dem S tande der A r b e i t e r :  Michael P o c e k ,  F ranz 
P  o s p i ch a  l und Wilhelm © t r ä g e r .  I n  den A n f f t et) t r-  
r a t  wurden gewählt (a ls Kandidaten der Südbahnverwal- 
tu n g ): die H erren: Oberinspektor D r. F ranz B a u m  (Ob­
m ann), Inspektor und Ableilungsvorstand J u l iu s  H. D e s a y e  
und Inspektor Ig n az  H a u e r ,  ferner die H erren: Revident 
Johann  v. ( S e r b a ,  Oberrevident Georg H a c k h o f e r  und Ad­
junkt Josef S c h m i d ;  al s E r s a t z m ä n n e r :  Inspektor I n ­
genieur F ranz R itter v. B e r g e  r , Revident F ranz B  e r  g» 
m a n n, Assistent Johann  H e i g l, Oberrevident F ranz  H o r t -  
l e h n e r ,  Adjunkt Gustav M a t  t a u  sch und Revident Ema- 
nliel R i n a g l .  Obmann G r ü l l dankte in seinem Schluß­
wort den Proponenten für ihre M itarbeit an dem großen 
Werke, insbesondere den V ertretern der Südbahnverw altung, 
Oberinspektor D r. F ranz B a u m  und Inspektor J u l iu s  tz. 
De s a y e .

Bozen I. Am 30. November sprach hier in  einer öffent- 
lichen Eisenbahnerbersammlung Genosse S c h e ib  e i n  über die 
B au- und WohnungSgenoffenschaft für Bedienstete und Ar­
beiter der Südbahn.

Vordernberg. Am 19. November referierte hier in  einer 
öffentlichen Versammlung Genosse A. M ü l l e r  über die 
Teuerung und die Forderungen der Eisenbahner.

Sigmnndsherberg. Am 3. Dezember fand hier eine Ver­
sammlung der Eisenbahner statt, wo über die E inführung der 
Hinterbliebenenunterstützung referiert wurde. D ie M itglieder 
der O rtsgruppe beschlossen den B eitritt m it großer M ajorität.

Karlsbad. Am 19. November fand in  Karlsbad eine gut 
besuchte Versammlung der Bahnerhaltungsarbeiter statt, in 
welcher Genosse K r a u s  bas R eferat erstattete.

Aus den Organisationen.
Zwettl. Bei der Generalversamm lung wurden folgende 

Genossen gewählt: Leopold B  e h in, Obmann, Johann  L e i .  
d e n f r o st, S te llvertre te r; Silvester S  o l t e r  e r , Kassier. Z u­
schriften sind an Leopold B  e h m in Groß-Globnih Nr. 46 zu 
fenden.

B rünn I I  (k. k. Nordbahn) .Es diene den M itgliedern 
zur K enntnis, daß Genosse W e i n e r  sein M andat a ls  Ob­
m ann niedergelegt hat. Von nun an sind sämtliche Zuschriften 
in BereinSangelegenheiten an  den ersten Obmannstellvertreter 
Genoffen Ig n az  E n g e l ,  O f f i z i a n t  d e r  k. k. N o r d ­
b a h n ,  G r i l l o  w i t z g a s s e  16,  P a r t e r r e ,  zu richten. 
Genosse E n g e l  ist täglich ab ]/s 8 Uhr abends, m it Ausnahme 
von S am stag  und Sonntag, in  seiner Wohnung zu sprechen 
und erteilt auch Auskünfte in Rechtsschutz- und Bereinsange- 
legenheiten. Die M itglieder werden weiters ersucht, ihre re» 
stierten M itgliedsbeiträge bis M itte Dezember zu begleichen, 
damit der Kassier den Jahresabschluß fertigstellen kann. Jene 
M itglieder, die trotz schriftlicher Aufforderung bis zum 15. D e­
zember ihre M itgliedsbeiträge nicht bezahlt haben und vier 
M onate schulden, werden (Krankheit, UnglückSfälle in  der F a ­
milie oder unverschuldete Notlage ausgenommen) au s der M it­
gliedsliste statutengemäß gestrichen. Slnt 18. Dezember findet 
im VereinSlokal, Zerb Nr. 15, um Y3S Uhr abends, eine 93er« 
einsversammlung m it der Tagesordnung: 1. Die nenctnzii« 
führende Hinterbliebenenunterstützung in unserer O rgani­
sation, 2. Bericht über die S itu a tio n  in  der Eife^bahnerbewe- 
gung, statt. D ie M itglieder werden ersucht, recht zahlreich zu 
dieser wichtigen Versammlung zu erscheinen. ,_________

Technisches.
Eine neue SickierhestSeinriihtnng für Eisenbahnen. Unter

den M itteln , Verspätungen in  8er Beachtung von Gefahr« 
signalen oder das unbewußte Ueberfahren eines Haltesignals 
zu verhüten, gelten W iederholungssignale au f den Lokomotive» 
a ls  die wirksamsten. I n  Belgien sind Versuche m it einer von 
V ita l Cäsar angegebenen Signaleinrichtung gemacht worden.
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D er steuernde T eil ist ein in entsprechender E ntfernung  tmn 
dem Streckensignal ins Geleise eingebauter Streckenstrom- 
schlieher, der durch Schalter und S tro in le itung  m it dem Stritt 
des Streckensignals verbunden ist; der zeichengebende Teil be­
findet sich auf der Lokomotive und besteht aus dem W ieder­
holer, ciher W arnungspfeife uud Nebeuapparaten, welche den 
Lokomotivführer u n te r Umständen zum E ingreifen nötigen. 
D ie S ignalvorrichtung befindet sich in  einem unm itte lbar dem 
S ta n d  des F üh rers  gegenüber angebrachten Blechkästchen, 
u n te r G las, und ahm t ein einarm iges Streckensignal nach. D ie 
fü r  Luftdruck oder D am pfbetrieb eingerichtete W arnungspfeife 
hat jede Zeichenänderung durch ihr vorübergehendes oder a n ­
dauerndes E rtönen zu verstärken. W ährend der glatten F ah rt 
außerhalb der W irkungssphäre eines Hauptsignals der Strecke 
steht der Arm des W iederholers in einem Winkel von 45 G rad 
schräg nach ausw ärts, zeigt also freie F ah rt an  und die W ar­
nungspfeife schweigt. Sobald  jedoch der Zug über einen m it 
dem nächsten Streckensignal verbundenen Streckenstromschlichcr 
fährt, erfolgt au f der Lokomotive die B etätigung der S ig n a l­
einrichtung, wobei diese die Lage kennzeichnet, welche das 
Streckensignal einnim m t, dem sich der Zug nähert. I s t  das 
Streckensignal auf freie F ah rt gestellt, dann fällt der Arm 
des W iederholers in die wagrechte Lage (Halt), kehrt jedoch 
unverzüglich wieder in  die S te llung  fü r F reie F äh rt zurück, 
ein kurzer P fiff  der W arnungspfeife ertönt, der Führer, 
welcher hiedurch K enntnis erhält, daß er sich einem ©trecken- 
signal, welches Freie F ah rt gestattet, nähert, braucht keinen 
E ingriff an  der Signaleinrichtung der Lokomotive vorzu­
nehmen. S teh t jedoch das Streckensignal auf S a lt, dann fallt 
der Arm des W iederholers in die wagrechte S tellung, in  der 
er dann verbleibt, während andauernd die W arnungspfeife 
ertönt. Durch Ziehen eines ledernen Schiebers kann der F üh­
rer den W iederholer und die Pfeife wieder in  die Ruhelage 
bringen. W enn das S ig n a l auf Vorsicht gestellt ist, dann nim m t 
der Arm des W iederholers dauernd die M ittellage zwischen 
F re i uud H alt ein, uud die W arnungspfeife ertönt u n u n te r­
brochen. Auch dieser Zustand dauert so lange, bis ihn der 
F üh rer durch Niederdrücken eines besonderen Tastknopfes 
mechanisch abstellt. D as S ig n a l Vorsicht hat den besonderen 
Zweck, an Bahnhöfen oder Abzweigungen anzuzeigen, wenn 
die Weichen m it verm inderter Geschwindigkeit befahren w er­
den sollen. Die- ganze A rt der elektrischen Anlage gewähr­
leistet die Unschädlichmachung jedes B etriebsfehlers. Das; 
im m erhin gewisse, den elektrischen S ignaleinrichtungen über­
haupt anhaftende M ängel bleiben, liegt in  der N atu r der 
'o ach c ._______

Verschiedenes.
Gilt päpstliches Verbot, Geistliche anzuklagen. Durch den 

^apst wurde ein neues M otu p rop rio  veröffentlicht, wonach 
-'s bei © t r a f e  d e r  E x k o m m u n i k a t i o n  den Gläubigen 
v e r b o t e n  wird, G e i s t l i c h e  o h n e  k i r c h l i c h e  E r ­
l a u b n i s  v o r  d i e  o r d e n t l i c h e n  G e r i c h t e  z u  
z i e h e n .  D en A nlaß gaben die jüngsten Prozesse gegen 
Geistliche.

Diese dreiste Anmaßung ist natürlich n u r ein V er­
suchsballon; Rom will sehen, wie weit seine Macht reicht M an 
wird nun  erfahren, ob unseren S taa tsan w älten , die doch aus 
.Storncrcrürffichten gute Katholiken sein müssen, der päpstliche 
Befehl oder die Amtspflicht höher steht.

Literatur
n D er beste F ü h re r fü r VUcherkäufer. E in  ganzes Buch, 

138 S eiten , versendet unsere Parteibuchhandlung, die W iener 
Äolksbuchhandlung, W ien, V I., Gumpeudorferstraße 18, auf 
Wunsch an  alle Arbeiterbibliotheken und sonstige Interessenten 
ganz kostenlos. E s ist das der Lagerkatalog unserer Parteibuch- 
Handlung, der allein schon den Beweis fü r den großen Um­
fang dieses wichtigen Parteigeschäftes schafft. D ie Bücher des 
eigenen Verlages umfassen allein 26 eng gedruckte Seiten , sie 
Spiegeln das B ild der großen geistigen Arbeit unserer P a rte i 
wtder. Keine P a rte i in  Oesterreich vermag über eine so reich­
haltige L ite ra tu r zu verfügen, wie die Sozialdemokratie. Dabei 
kommt uns noch zugute, daß auch die rcichsdeutschcn P a rte i- 
(Chris ten ,  deren Verzeichnis 22 S e iten  füllt, fü r unsere Agi­
ta tion  außerordentlich wertvoll sind. Nicht bloß die P a rte i-  
schnsten im engeren S in n e  liefert unsere Parteibuchhandlung. 
•xSn ihren Bestanden, über die der Lagerkatalog Auskunft er- 

s '"ben  w ir auch zahlreiche staatswissenschaftliche und 
üolfsluirtfchaftlichc, gefchichtuche und naturwissenschaftliche 
Aucher und Schriften, Reisewerke, Gedichte, Romane, D ram en, 
die Klassiker in verschiedenen Ausgaben, wobei die billigen 
aber gut ausgestatteten besonders hervorgehoben sind. M ilo - 

Zeitschriften, Photographien, Musikalien, 
la tter, dann die verschiedenen Ausgaben der öster­

reichischen Gesetze und zahlreiche wertvolle im Preise herab- 
gesetzte Werke au s allen Fächern, endlich Schriften gegen den 
-llkohol und Jugendschriften enthält der Lagerkatalog in 
retdjer Fülle. W er etne Bibliothek erwerben, wer sie ßit er- 
ganzen bemüht ist, wer literarisch und parteipolitisch sich auf 
dem laufenden erhalten will, vor allem aber, wer dafü r zu 
lorgen hat, daß die Bibliotheken in unseren Vereinen richtig 
ergänzt und  au f der Höhe erhalten werden, der w ird in  dem 
^agerkatalog unserer Volksbuchhandlung einen zuverlässigen 
und stets bereiten Helfer finden. M an bestelle m itte ls K or­
respondenzkarte diesen außerordentlich reichhaltigen Katalog 
bei der W iener Volksbuchhandlung, W ien, V I., Gnmpen- 
dorfcrstraße 18, w orauf sofortige G ra tis -  und Franko- 
zusendung desselben nach dem I n -  und A usland erfolgt.

Eingesendet.
(Für diese tRubrtr übernimmt tue Redaktion keine Verantwortung.)

An die Generaldirektion der a. priv. Buschtehrader 
Eisenbahn in  P ra g .

I m  letzten Schreiben, lau t Z ahl 8785, vom 13. M ärz 
1005, welches ich von der G eneraldirektion erhalten habe, 
wurde m ir zu meinem Tröste die erfreuliche M itte ilung  ge­
macht, daß alle Gesuche und Eingaben zu r E rlangung  meines 
e>"gezahlten Provionsfondsgeldes zwecklos und auch unbeant­
w ortet bleiben. D as  ist die beste Antwort, die m an einem ge- 
m aßregelten A rbeiter gibt, um ihn kurz abzufertigen. Aus 
diesem Schreiben geht hervor, daß die G eneraldirektion der 
B . E. B. die kühlste Gleichgültigkeit gegen Not und Unrecht 
hat. E s sollen aber derartige Vorgänge nicht in  die Vergessen­
heit geraten, sondern ohne aller Rücksicht der Ocffentlichfeit 
übergeben werden. W enn sich niem and fürchten würde, zu 
sagen, w as die Sache ist, so würden alle Sachen besser gehen, 
überhaupt bei der B. E. B. W as ein gerechter M ann  für 
w ahr und recht hält, hat er öffentlich zu sagen den M ut, oder 
;e§ ist eine SKchc, die nicht gesagt werden kann, und dann ist 
Istc nicht ganz wahr.

Z u  m einer D ienstzeit hauste in  der Werkstatte der 
B . E. B. in  Komotau der allgewaltige Wcrkstättenpascha 
In g e n ie u r  Wenzel U r b a n .  Dieses Herrchen w ar jahrelang 
der ohnehin geknechteten und ausgebeuteten A rbeiter eine u n ­
erträgliche Geißel im  wahren S inne  des W ortes, wenn ich 
nicht irre  auch die der Beam ten. Dieser allgewaltige Werk­
stätteninhaber hatte eine Kohorte zur Verfügung, die sich ans 
Bauchrutschern, Speichelleckern, W ohldienern und sonstigen 
K reaturen  rekrutierte, die seine Befehle m it großer S org fa lt 
iund hündischer Anhänglichkeit ausführten , dafü r brauchten sie

wenig arbeiten, erhielten viel Geld und obendrauf hatte  diese 
S o rte  von Leuten noch P riv ilegien . Hingegen m ußten die 
anderen Arbeiter, die nicht der Kohorte angehörten und keine 
Privilegien befassen, durch das ganze J a h r , auch an  Sonn- 
und Feiertagen, schinden, sie mußten m it schmalen paar G ul­
den zu ihren verkürzten Fam ilien  nach Hause gehen, m it dem 
Bewußtsein, daß sie die nächste A uszahlung noch weniger be­
kommen und wieder das ganze M onat gem artert und gepeinigt 
werden. U nter dieser Despotenherrschaft w ußte m an nicht, ob 
man sich in einer Werkstatte oder in  einer Z w angsarbeits­
anstalt befindet. E in Glück fü r die Despoten, daß die eine 
Hälfte der Menschen nicht denkt und die andere nicht fühlt.

D a ich a ls  offener und gerechter M ann das w ahrhaft 
ungerechte Vorgehen dieses Werkslättenpaschas nicht billigte 
und kein D enunziant oder Bauchrutscher tuai, stand ich diesem 
Herrn nicht zu Gesicht, wurde von Früh  bis Abends auf alle 
erdenklichen Arten verfolgt, sekkiert und gepeinigt, bis er end­
lich einen Vorwand fand, der meine Entlassung herbeisührte. 
Ich wurde nach bereits zehnjähriger Dienstzeit ohne ärztlicher 
Untersuchung, Rechtfertigung oder Kündigung aus dem Bahn- 
dieust entlassen.

N ur diesem gewissenlosen In g en ieu r W enzel U r b a n  
habe ich es zu verdanken, daß ich durch seine Handlungsweise 
sowie unwahre Berichte an die G eneraldirekiion ru in ie rt 
worden bin. Dieselben untorthren Angaben wurden beim k. k. 
Bezirksgericht zu Stomotcm gegen mich getan, meine fünf an ­
gegebenen Zeugen wurden zur V erhandlung nicht vorgelassen. 
N un kann sich jederm ann ein Bild von der sauberen V erhand­
lung mache». Auf diese A rt und Weise wurde ich abgefertigt.

Hat nun  die Generaldirektion oder der H err Wenzel 
Urban Sorge um mich? F rag t jemand von denen, die mich 
ru in ie rt haben, wie es m ir gefällt oder ob ich leben kann? 
Nein! D arum  bin ich gezwungen, diesen Sachverhalt zu ver­
öffentlichen. D er allgewaltige Wertstättenpascha Wenzel 
U r b a  n hat nun sein Ziel erreicht, er sitzt gemütlich a ls  O ber­
inspektor in wohlverdientem Ruhestand. W enn er aber zurück- 
denkt, muß ihm das Gewissen sagen: A rbeiterblutstropfen
hängen daran und unzählige Flüche und Verwünschungen. 
Ich bin der Ansicht, daß derartige Leute überhaupt kein Ge­
wissen haben. I h r  Gewissen ist der Geldsack. Ob sie einen 
arm en Menschen ru in ieren  ober in s Unglück stürzen, da liegt 
ihnen nichts daran. E s ist nu r ein gewöhnlicher Arbeiter, ist 
ihr Wahlspruch.

N un frage ich: V o n  a l l e n  d i e s e m  w a r  d i e  
G e n e r a l d i r e k t i o n  w o h l  u n d  w e i s l i c h  u n t e r ­
r i c h t e t ,  i n d e m  ich u n z ä h l i g e  r  e k o m m a n d i e r  t e 
B r i e f e  u n d  G e s u c h e  b e h u f s  R e c h t f e r t i g u n g s -  
e i n v e r n a h m e e i n g e f e n d e t h a b e .  A b e r  w a r u m  
b l i e b  a l l e s  e r f o l g l o s ?

W a r u m  h a t  d i e  G e n e r a l d i r e k t i o n  d e r  
B.  E.  B.  a u f  m e i n e  u n z ä h l i g e n  r  e k o m m a n d i e r- 
t c it B r i e f e  u n d  G e s u c h e ,  i n  w e l c h e n  ich u m  A n- 
O r d n u n g  m e i n e r  9t e cy t f e r  t,i g u it g S e i n V e r= 
n ä h m e  b a t ,  d i e s e  n i c h t  a it g c o r  d u  e t ?

W a r  e s  n i c h t  P f l i c h t  u n d  S c h u l d i g k e i t  d e r  
G e n e r a l d i r e k t i o n ,  mi c h  u n d  m e i n e  f ü n f  Z e u ­
g e n  e i  rtjt ü b e r  n e h m e n ?

W ären die von m ir nam haft gemachten Zeugen, die 
m it den ganzen Verhältnissen vertrau t waren, m it m ir ein-' 
vernommen worden, so würde das despotische Vorgehen des 
In g en ieu rs  Wenzel U r b a tt, der sich gelegentlich sogar zur 
Aeußerung verflieg: „Die Generaldirektion bin ich!" klar her- 
üorgclontntcn sein.

L aut einer Zuschrift der Ausgabenkontrolle der allg. 
priv. B. E. B. habe ich den B etrag  von 109 Gulden 26 Kreuzer 
— Kr. 218 52 eingezahlt. D ieser Ausweis vom 8 . Septem ber 
1807 wurde m ir von der B. E. B. zugeschickt. M it welchem 
Recht kann eine B. E. B.-Gesellschaft meine eing7zahlten B lu t­
kreuzer so vieler Ja h re  Vorbehalten, indem ich weder etw as ge­
stohlen oder verbrochen habe und zu keiner Rechtfertigung gu­
gelaffen w urde? Oder glaubt eine allg. priv. B. E. B., daß sie 
auch das P riv ileg ium  besitzt, einen arm en Arbeiter feine sauer 
erschundenen Groschen wegznprivilegieren? D as glaubt sie 
hoffentlich selbst nicht, und ich will es noch viel weniger 
glauben.

Sollte m ir mein eingezahltes Provisionsfondsgeld 
aberm als nicht ausgezahlt werden, so werde ich unerschrocken 
weiter nach Gerechtigkeit rufen. Sollte  die G eneraldirektion 
an der W ahrheit dieser kleinen Abhandlung zweifeln, so soll 
man mich n u r belangen. Ruhen werde ich nicht früher, bis 
diese Angelegenheit beigelegt ist und m ir m ein E igentum  zu­
rückerstattet wird. W eiter verlange ich nichts.

K o m o t a u ,  am  23. November 1911.
Josef B a u m g a r t n e r ,  

Zithcrfpiclcr, Komotau, Saudgasse 11.

Reiche Erfahrungen haben ergeben, daß die Verhütung 
gefährlicher Erkrankungen in  erster Reihe durch die Bekämp­
fung der alltäglichen, oft ganz harm los scheinenden Unpäßlich­
keiten m it gutem Erfolg bewirkt wird. S o  hat sich auch 
Oerkenys Lindenhonig ( S i r u p )  n [g gutes V erhütungsm ittel 
bei Husten, schwerem Atmen, Verschleimung, Nachtschweiß, 
Schnupfen, In flu en za  k .  bewährt. E s löst den Schleim, macht 
Appetit und erhöht das Körpergewicht. D ie Probeflasche um 
3 Str., große Flasche nnt 5 Kr. sind per Nachnahme im Haupt- 
depot: Hugo Oerkenys Apotheke in  Budapest, Thökolvstraße 28, 
Depot 12. zu bestellen.

f th iu i t in n i i i i i i ig  i r r  Adm inißrillion.
Anläßlich des bevorstehenden Jahresschlusses er­

suchen w ir sämtliche P. T. O rtsgruppen- und Zahlstellen- 
leuungen , die Abrechnungen nud Geldsendungen für die

einlanfen und im B erichte per 1 9 1 1  noch erscheinen 
können.

A lle  noch beut 3 1 .  D ezem ber in  der Z entra le  für
1 9 1 1  noch einlangenden G eldbeträge können im B e ­
richte für dieses J a h r  nicht mehr Berücksichtigung finden, 
ein Umstand, welcher — w ie die E rfahrung der B o r ­
jahre gelehrt — zur F o lge  hätte, daß der N echnnnas- 
abfchlnh der Z entra le  m it jenen der O rtsgrup pen  nicht 
übercinftim m c» und zu R eklam ationen V eranlassung  
geben w ürde.

D esgleichen ersuchen w ir  auch alle sonstigen, für 
Kalender re. b is  D ezem ber noch einkassierten B etrü ge in  
vorbczeichneter W eise abznfiihrcu.

F ern er haben die O rtsgru ppen  und Zahlstellen die 
ihnen zugefandteu neuen Kassenbücher ab 1 . J ä n n e r  1 9 1 8  
in B erw endnng zu nehmen und sind von  jenen O r ts ­
gruppen und Z ahlstellen, die sic b is  jetzt noch nicht er­
hielten, selbe anzusprechen nnd die vollgeschricbenen Bücher  
der Z entra le  zur Einsicht vorzu legeu.

Z ur Erstellung der Statistik für das J a h r  1911 wurden 
bereits an sämtliche O rtsgruppen, respektive Zahlstellenleitungen 
Form ulare zugesendet, in welchen der Mitgliederstand nach 
Statcfjbrieu und, ivo mehrere B a .n en  in Betracht kommen, auch 
»ach Bahnen ausznteilen sein wird. Die verstaatlichte Oe. N. W. B., 
S t. E. G., Nordbahn und B. 9t. B. sind, so wie bisher, getrennt 
anzuführen.

Dieser statistische Bogen ist spätestens bis zum 10. Jän n e r
1912 an  die Zentrale einausenden..

An unsere P.T. Genossen und Mitglieder!
Nachdem die erste A uflage unseres E i s e n b a h n ­

k a l e n d e r s  vergriffen ist, sind w ir gezwungen, eine 
zw eite A uflage herzustellen. W ir ersuchen daher alle O r ts­
gruppen- und Z ahlstellenleitungen, die b i s h e r  noch 
keine oder gegenüber dem Vorjahre nur eine geringe 
Bestellung machten, d ies so rasch a ls  möglich zu tun, 
dam it w ir die Höhe der A uflage bestimmen können. Auf 
alle 'F älle  bitten w ir um den regsten Vertrieb eures 
Jahrbuches.

Gleichzeitig geben w ir bekannt, daß in  unserem  
V erlag der Eiscubahnkalender per 1812 für die p o l ­
n i s c h e n  G e n o s s e n  (K a lc n d a rz  k o le ja rsk i)  er­
schienen ist und zu denselben B edingungen wie bei dem 
deutschen Kalender zu beziehen ist. Beide Jahrbücher sind 
unentbehrliche Behelfe für jeden organisierten Eisen­
bahner._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ __

Sprechsaal.
Erklärung.

Soeben wurde m ir m itgeteilt, daß mein Name auf der 
gemeinsamen Liste des „Südbahnverbandes" und des ..Ver­
kehrsbundes" a ls  Kandidat fü r die Personalkotmnission der 
Südbahn enthalten sein soll. Selbstredend protestiere ich gegen 
eine derartige Aufstellung und erkläre, daß ich weder m it dem 
„Verkehrsbund" noch m it dem „Südbahnerverband" irgend- 
etwas gemein haben will. F ü r  die Veröffentlichung freund­
lichst dankend

Raim und L u ck n e r  
Nikolsdorf in  T irol.

Achtung! Unterbcamte, D iener und Arbeiter der 
k. k. Nordbahn!

Genossen und Kollegen!
I n  wenigen Taget, wird die Neuwahl der Lokalüber­

wachungsausschüsse des Lebensm ittelm agazins der k. k. Nord­
bahn vorgenommen werden. E ine dreijährige Funktionsperiode 
des bisherigen Ausschusses haben w ir zu überprüfen und 
müssen konstatieren, oaß es trotz eines gänzlich unzulänglichen 
Reglem ents gelungen ist, einige Reformen durchzuführen, Un­
zukömmlichkeiten abzustellen und einigerm aßen O rdnung in 
die äußere Geschäftsgebaren,; zu bringen.

Doch vieles ist noch zu leisten. D ie gesamte innere G e­
schäftsgebarung, die O ffertuerhanblungen, der W areneinkauf, 
die Preisbestimmung, Aufstellen der B ilanz, Neuanschaffungen, 
die Lohn- und Dienstverhältnisse der Bediensteten des Lebens­
m ittelm agazins 2C. 2c. sind fü r die Konsumenten, die hierfür 
die M itte l aufzubriugekt haben, Dinge von größter Wichtigkeit, 
auf die sie jedoch lau t Reglement keinerlei E influß  ausüben 
können. D a muß es die vornehmste Aufgabe des neuen A us­
schusses sein, diesen so wichtigen E influß zu erringen und die 
sich diesen Bestrebungen bisher entgegenstellenden Widerstände 
zu beseitigen. Um dies aber zu ermöglichen, ist es notwendig, 
daß jedes M itglied des Lebensmittelm agazins nu r solchen 
M ännern seine S tim m e gibt, die eine wirkliche V ertretung 
der Konsumenteninteressen verbürgen.

Die O rganisation empfiehlt folgende Genossen zur W ahl;

F ü r den LokalüberwachungSausschutz in  toten: 
a) U n t e r b e a m t  e^

Michael Grün, Oberkondukteur, Wien.
David Rokotnitz, O ffiziant, Eilgutaufgabe, Wien.

b) D i e n e r :
Anton Graser, Kondukteur, Wien,
Eduard Windisch, Drucker, Wien.

c) A r b e i t e r :
Josef Garon, Schlosser, Lokomotivwerkstätte Floridsdorf 

(wohnhaft in  W ien).
Josef Jnhasz, Blockschlosser, Bahnerhaltungssektion

Wien.
F ü r den LokalüberwachungSausschutz in Floridsdorf: 

a) U n t e r b e a m t e :
Ernst Knopp, O ffiziant, Floridsdorf.

d) D i e n e r :
Karl Maurer, Kanzleidiener, W ien (wohnt in  Flo» -

ridsdorf).
c) A r b e i t e r :

Matthias Konetschny, Schlosser, Floridsdorf (Lokomotive
toetfftätte).

F ü r  den Lokalüberwachungsausschutz in  Prerau: 
a) U n t e r b e a m t e :

Adalbert Hartl, Lokomotivführer, P rerau .
b) D i e n e r :

Stephan Zdrazil, Kondukteur, P re rau .
c) A r b e i t e r :

Thomas Pnmper, AushilfsstationSdiener, P re rau .
F ü r den Lokalüberwachungsausschuß in Miihrisch-Ostrau. 

a) U n i e r b e a m t e :
Josef Erban, Stationsm eister, Mährisch-Ostrau»

O derfurt.
b) D i e n e r :

Heinrich Blazcj, Magazinaufseher, Mährisch-Ostrau- 
Oderfurt.

c) A r b e i t e r :
Josef Nohel, D reher, M ährifch-O strau-O derfurt.

Die Exekutive der organisierten Eisenbahner Oesterreichs.

Offene Anfragen.
Alt die k. k. Staatsbahndirektion  in  Villach.

I s t  einer k. k. S taatsbahndirektion in  Villach bekannt, 1 
daß die O berbauarbeiter, welche die ganze Nacht zum Schnee­
schaufeln verwendet werden, n u r den einfachen Taglohn be­
zahlt erhalten? Nachdem überall für die Nachtstunden der
anderthalbfache Taglohn bezahlt wird, so bitten die Ober­
bauarbeiter in  Knittelfeld, die k. k. Direktion möge dieöbe.
züglich den Hern Inspektor S ih a  darüber entsprechend be­
lehren.

An die löbliche Berkehrsdirektion der Südbahn.
__ D as M agazinperfonäl der S ta tio n  T rien t hat am

23. Septem ber 1911 ein Gesuch um Abänderung der bestehenden 
Arbeitszeit dem H errn Inspektor übergeben m it der B itte, dieses 
der löblichen Verkehrsdirektion zur Erledigung zu unterbreiten. 
D a  bis heute weder eine Erledigung noch sonst eine Antwort 
auf dieses Ansuchen erfolgte, so Bitten die Betroffenen, um  
eine ehebaldige Erledigung ihres M em orandum s.
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1  infere W i t t e  n t  M W « !
Werte Genoffen und AollegenI

W ie w ir  Bereits in  der B eilage zur N um m er 19 des „Eisenbahner" vom  
1. J u l i  191 0  ausgeführt haben, hätte, um  dem W unsche vieler M itglieder zu ent­
sprechen, eine Hinterbliebenenunterstützung innerhalb unserer O rganisation  einge­
führt werden sollen. Z u  diesem Zwecke w urde von  der Z entra le ein diesbezüg­
liches E laborat ausgearbeitet und auch in  der vorerw ähnten B eilage den M it­
gliedern zur Kenntnis gebracht. A ls  G rundlage der dam aligen  Berechnungen w ar  
die o b l i g a t o r i s c h e  E inführung angenom m en.

U m  aber in  dieser so wichtigen F rage ein klares B ild  über die M einung  
der Gesam theit der M itglieder zu erlangen, erhielt jedes M itglied  einen S tim m zettel, 
um so feinem freien W illen , für oder gegen diese E inführung, Ausdruck geben zu 
können. V on  den 6 0 .000  verausgabten  S tim m zette ln  w urden 13 .049  „für" und 
6589 „gegen" die E inführung abgegeben und die M ehrzahl der übrigen S t im m ­
zettel sprach sich nur für eine E inführung a u s , bet der den M itgliedern  der B e i­
tritt freiftehen solle. D a  aber die endgültige Beschlußfassung über die E inführung  
einer Hinterbliebenenunterstützung der D e l e g i e r t e n k o n f e r e n z  Vorbehalten 
w a r , so hat die Z en tra le  in  der am  25 . b is 29. J u n i  1911 tagenden D elegierten- 
Versammlung über d as E rgebn is dieser A bstim m ung sow ie über die von  mehreren 
V ertrauensm ännern  geäußerten W ünsche berichtet.

Nachdem sich die M ehrheit der M itglieder nur für eine f r e i w i l l i g e  
E inführung erklärten und auch ihre D eleg ierten  beauftragt hatten, n u r für eine 
solche zu stim m en, so w urde in  der obgenannten Delegiertenkonferenz die E inführung  
einer fakultativen Hinterbliebenenunterstützung beschlossen, d as heißt es w ird jedem  
M itglied s freigestellt, dem Hinterbliebenenunterstützungssonds beiuutreten ober nicht. 
D a , w ie  schon früher erw ähnt, at$ den verlautbarten Bestim m ungen nur bei einer 
obligatorischen Einführung hätte festgeh alten w erden können, so m ußten infolge  
des neugefaßten Beschlusses neue Berechnungen und A bänderungen durchgeführt 
w erden.

D ie  n u n  ncuangestellten B erechnungen haben unter Berücksichtigung des 
U m standes, a ls  es unseren M itgliedern  freiftehen soll, zu diesem F on d s beizutreten, 
ergeben, daß, w en n  zirka 3 0 .0 00  M itglieder dem H interbliebenenunterstützungsfonds 
beitreten, die H interbliebenenunterstützung unter nachfolgenden B edingungen  und in  
festgesetzter $ ö i;e  eingeführt w erden kamt:

1. D ie Hinterbliebenenunterstützung ist ab 1. Jänner 1912 fakul­
tativ und nur für Mitglieder des Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerk­
schaftsvereines einznführen.

2  Der Beitrag für diesen Fonds beträgt einheitlich Per M onat 
uud M itglied 5 0  Heller.

3. D ie Hinterbliebenenunterstützungsquote beträgt beim Ableben 
des M itgliedes selbst:

Bei etitcm BertriLLsalter bis  50 Jahren:
a) nach Ablauf der vorgeschriebenen Karenzzeit . . . 100 Kr.
b) nach weiter zurückgelcgter zweijähriger Teilnahmszeit 200 „
°) t t  » t t  t t  t t  3 0 0  f ,
4) t t  t r  t t  r t  r t 4 0 0  „

bei einem Beitrittsalter über 50 bis 40  Jahren r
a) nach Ablauf der vorgeschriebenen Karenzzeit . . 100 Kr.
b) nach weiter znrürkgelegter zweijähriger Teiluahmszeit 2 0 0  „ 
®) t t  t t  t t  t t  t t  3 0 0  f f

bei eitlem Beitrittsalter über 40 bis 50 Jahren r
a) nach Ablauf der vorgeschriebenen Karenzzeit . . . 100 Kr.
b) nach weiter zurückgelegter zweijähriger Teilnahmszeit 2 0 0  „

bei einem BertritLsalter Aber 50 Jahren:
a) nach Ablanf der vorgeschriebenen Karenzzeit . . . 100 Kr. 
Die zulässig geringste Unterstütznngsquote für das M it­

glied selbst wäre somit einheitlich . . . . . . . .  100 „
die zulässig höchste Dnote aber verschiede» nach der Ver­

schiedenheit des Beitrittsalters, und zwar: 
bei einem Beitrittsalter bis 3 0  Jahren . . . . . .  4 0 0  „

1 „  t t  , t  über 3 0  bis 4 0  Jahren . . , 3 0 0  „
t t  t t  t r  r t 4 0  „ 5 0  f f  . . .  2 0 0  f f
r t  t t  t t  r t 5 0  Zähren . . . . . .  100  w

4. A ls  Beitrittsalter ist jenes Altersjahr des Betretenden zu 
verstehen, welches er bei seinem Beitritte zum Hinterbliebenennuter» 
stützuugsfouds bereits vollendet hat.

5 . Für die gegenwärtig dem Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerk- 
schastsvereiu angehörenden Mitglieder uud alle jene, die noch vor dem 
31. Dezember 1911 dem Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschafts- 
Verein beitreten, wird, wenn sie dem Hinterbliebcnenunterstütznngsfonds 
spätestens bis 31. M ärz 1912 beitreten, als Beitrittsalter jenes Alters­
jahr angenommen, welches sie bei ihrem Beitritt zum Allgemeinen 
Rechtsschutz- und Gewerlschaftsverein vollendet haben.

B e i s p i e l :  Genosse Hof e r  trat mit 1. Juli 1898 der Organisation 
bei und stand damals im Alter von 38 Jahren. Hof e r  tritt nun in der Zeit 
bis 31. März 1912 dem Hinterbliebenenunterstützungsfonds bei und kann sich 
daher einen Anspruch von 400 Kr. Unterstützung erwerben, und zwar weil er zur 
Zeit des Beitrittes zur Organisation erst 28 Jahre alt war. Würde Hof e r  
aber erst nach dem 31. März 1912 beitreten, so würde er, da Hofer nun 
41 Jahre alt ist, bei gleichem Beitrag bloß 200 Kr. erhalten können. Aus diesen 
beiden Beispielen ist zu ersehen, welchen Vorteil der Beitritt zum Hinterbliebenen-- 
unterstützungssonds bis zum 31. März 1912 bietet.

6. Alle jene Mitglieder des Allgemeinen Rechtsschutz- und 
Gewerkschaftsvereines, welche am 1. Jänner 1912 bereits drei M onate 
dem Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschaftsverein an gehören und 
dem Hittterbliebenennnterstützungsfonds spätestens bis 31. M ärz 1912 
beitreten» haben keine Karenzzeit, das heißt, sie haben sofort Änfpruch 
auf die auf sie entfallende Hinterbliebeneunnterstütznngsquote.

Beitrittserklärung
Sittn HinterbliebenenunLersLützirngsfonds des Allgemeinen Rechtsschutz- smb GewerVschaftsveveines

für Oesterreich.

rMtglieösnummev r.  .....

Aame: Berns: ................  „*>.--------

Geburtsdaten (O rt, Tag, Monat, Jah r):

A ta n b  (ledig, verheiratet, verwitwet):..

I s t  M itglied  des A llgem einen Rechtsschutz- und Gewerkschaftsvereines für Oesterreich seit:
-•v 'l

> am.. .191 ..

D ie  Richtigkeit dieser A ngaben bestätige ich durch m eine

Ortsgruppenstampiglie r v eigenhändige Unterschrift (des 29eitretenben)i
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V. Alle Personen, welche bis zum 31. M ärz 1912 dem Allge­
meinen Rechtsschutz- und Gcwerlschastsverein und auch dem Hinter- 
bliebenenunterstiitzungssonds beitreten, haben eine dreimonatige Karenz­
zeit, das heifet, sie haben auf die ihnen Ankommende Untcrstntzungsqnote 
erst nach dreimonatiger Mitgliedszngehörigkeit zum Hintcrblicbenen- 
nntcrstützungsfonds Anspruch.

8. Diejenigen, die erst nach dem 31. M ärz 1912 dem Hinter­
bliebenenunterstützungsfonds bcitrcten, haben eine zweijährige Karenz­
zeit, das helfet, sie haben erst nach zweijähriger Zugehörigkeit zum 
Fonds Anspruch auf die auf sie entfallende Hintcrbliebenennnter- 
stützungsquote.

9 . Für M itglieder, die vor Ablauf der vorgefchriebenen Karenz­
zeit durch einen Eisenbahnunfatt getötet wurden, ist die Karenzzeit 
mit dem Todestage abgelaufcn.

10. Jene anspruchsberechtigten M itglieder, die aus dem Eiscn- 
bahndienst scheiden, können über eigenes Verlangen bei Verzicht­
leistung aller erworbenen Rechte mit 5 0  Prozent der eingezahlten 
Hinterbliebcnenfondsbelträge, abzüglich einer eventuell schon aus­
gezahlten Hinterbliebencnunterstützungsquote abgefertigt werden, oder, 
wenn deren Einkommen nach dem Ausscheiden aus dem Eisenbahn­
dienste erwiesenermafecn nicht höher als OCO Kr. jährlich ist, durch 
Leistung der Fondsbciträge allein sich die erworbenen Rechte ans die 
Hinterbliebencnnttterftützung wahren.

11. D ie Beiträge sind im vorhinein zu entrichten und bedingt 
ein Rückstand in der Zahlung der Beiträge für den Allgemeinen 
Rechtsschutz- und Gewerkschaftsverein (§ 9  der Statuten) sowie der 
Beiträge für den Hinterbliebcnenunterstiitzungsfonds von drei Monaten 
den Verlust des Anspruches auf die Hinterbliebenenunterstützungsquote.

12. Mitglieder, welche aus einer Bruderorganisation in den 
Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschaftsverein übertreten, werden 
in Bezug auf die Hinterbliebenemmterstützung den neubeitretenden 
Mitgliedern gleichgestellt.

13. Beim  Ableben der Frau eines M itgliedes wird die Hälfte 
jener Hinterbliebenenunterstützung auszezahlt, auf welche das Mitglied 
zur Zeit des Ablebens der Frau Anspruch hat.

Wurde beim Ableben der Frau eines M itgliedes eine Hinter- 
bkicbeneuunterstütznng bereits ausgezahlt, so wird beim Ableben des 
M itgliedes selbst der schon ausgezahlte Betrag von der fälligen Hinter- 
bliebenennntersttttznng in Abzug gebracht.

Jene weibliche Person, die mit den» M itglied in letzter Zeit in 
wirtschaftlicher Gemeinschaft gelebt hat, ist der Ehegattin gleichznhalten.

14. Diese Bestimmungen können nur durch die Generalver­
sammlung des Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschaftsvereines 
algeändert werden.

D ie  angeführten prinzipiellen  B estim m ungen des einznführendeu H inter- 
öliebenenunterstützungsfonds sind unseres Erachtens so klar, daß hiezu eine Er­
läuterung eigentlich ganz überflüssig w äre.

N atürlich  m ußte bei Festsetzung einzelner Punkte in diesen Bestim m ungen  
da? H auptaugenm erk auf die vollständige S icherung des F on d s, beziehungsweise 
i w  Rechte, die sich die M itglieder erw erben w ürden, gerichtet w erden, sowie darauf, 
daß für einen möglichst geringen B eitra g  das möglichst M eiste geboten werde. D ie

u n s  bekannten W ünsche unserer M itglieder w urden  nach Möglichkeit berücksichtigt, 
so w ie die anläßlich der geplanten obligatorischen E inführung des H interbliebenen­
unterstützungsfonds erstellten Bestim m ungen, die in  einem Zirkulare im  „Eisen­
bahner" N r . 19 des J a h re s  1 9 1 0  veröffentlicht w urden , tunlichst festgehalten. N eu  
ist nur die Verschiedenheit der Hintcrbliebenenunterstützungsquoten. D iese N euerung  
w a r  für eine fakultative E inführung unbedingt notw endig  und unerläßlich, denn 
w enn  einerseits der B eitr itt zum  H interbliebenenunterstützungsfonds jeden, M it­
glied e zur beliebigen Z eit frcisteht, so entsteht anderseits w ieder die N otw en d ig­
keit, die Unterstützungsquoten in  d as richtige V erh ä ltn is  zu den Leistungen der 
M itglieder zu bringen, w a s  eben durch die S tufenein teilu n g  nach den, A lter in  
unseren B estim m ungen  festgelegt ist. H ätten  w ir  diese Verschiedenheit nicht, dann  
w äre die finanzielle Sicherheit des F on d s eine fragliche, denn es w ürden  
w oh l a lle an J ah ren  alte Eisenbahner gerne dem F on d s beitreten, w ährend die 
jungen  Elem ente den B eitr itt möglichst hinausschieben w ürden.

Selbstverständlich ist aber, daß hiebet die Z entra le ihrer alten, bew ährten  
Kerntruppe nicht vergaß und für die gegenw ärtigen  M itglieder der O rganisation , 
je nach der Z eit ihrer O rganisationszugehörigkeit, in  den Punkten 5  und 6  
der Bestim m ungen einige nicht unbedeutende, aber in  jeder Hinsicht berechtigte, 
insbesondere m it dem Zweck dieser N eueinführung begründete B egünstigungen  
gew ährt; notw endig  w a r  aber hiebei w ieder, diese B egü n stigu n g  zeitlich zu 
beschränken.

D a ß  auch beim Ableben der F rauen  genußberechtigter M itglieder ein T e il, 
und zw ar die H älfte der Unterstützungsquote, auf die das M itglied  Anspruch hätte, 
ausbezahlt w ird , ohne daß hiefür für die F ra u  auch nur der geringste B eitrag  
geleistet werde, ist schließlich ein V orteil, der in  keinem solchen V ersichernugs-, 
beziehungsweise Unterstützungszweige zu finden ist.

D ie  Z entra le hat bei der Festlegung der B ed ingungen , unter welchen die 
Hinterbliebenenunterstützung eingeführt w ird , getrachtet, in  gerechter W eise ihren  
M itgliedern für den geringen B eitra g  von  5 0  H . per M on at d as möglichst Meiste 
zu bieten. A n den M itgliedern  ist es nun  gelegen, durch möglichst korporativen  
B eitritt zum H interbliebenenunterstützungsfonds der Z entra le die Möglichkeit zu 
geben, diese hohen B enefizien noch zu erw eitern und den H interbliebenenunter­
stützungsfonds zu einer segensreichen Einrichtung unserer O rganisation  zu entfalten. 
D aher Genossen und M itglieder, w endet dieser, für die künftige Entwicklung  
unserer O rganisation  so w ichtige» F rage die notw endige Aufmerksainkeit zu und 
w ir  sind überzeugt, daß bei ruhiger A bw ägung der V orteile, die den einzelnen  
durch diese N eueinführung geboten w erden, die große M ehrheit der M itglieder des 
A llgem einen Rechtsschutz- und Gewerkschaftsoereines auch dem H interbliebenen­
unterstützungfonds beitreten werde.

Z u m  Schluffe verw eisen w ir  nochm als darauf, daß die Angehörigkeit zu 
diesem Hinterbliebenenunterstützungsfonds eine f r e i w i l l i g e  ist. S ie  bietet 
zw eife llos V orteile , w ie  keine Versicherung in  der W elt sie zu bieten in  der Lage 
ist. S ie  räum t den alten M itgliedern  unverkennbar große und auch gerechte 
V orteile ein und w ill  den noch B eitretenden ebenfalls w ertvolle Leistungen bieten.

Genossen und K ollegen I W er diesem H interbliebenenunterstützungsfonds 
beitreten w ill , trenne die B eitrittserklärung ab, fülle sie in  a llen  T eilen  a u s und 
sende sie an seinen Ortsgruppenkassier. M itglieder, die ihre B eiträge direkt an  
die Z entra le entrichten, müssen auch die B eitrittserklärug an  diese absenden. Nach 
B eg in n  der Wirksamkeit des H interbliebenenunterstützungsjonds w ird  jedem M itglieds  
desselben ein diesbezügliches R egu lativ  und eine M itgliedsbescheinigung zugehen.

W i e n ,  im  D ezem ber 1911.
M it  sozialdemokratischem G r u ß :

F ü r  den

Allgemeine« Rechtsschutz- und Gemrrkschaftsnerein ftto Oesterreich:
Josef Tomschik m. p.

ZentralsekretSr.
Rudolf weigl m . p .

Schriftführer.
Josef Schwab m . p .

Obmann.
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FERTIG
GEFÜLLTE BETTEN

t a u t i n f i P t S i
fä e t t f e ä e r nund Faunen

F ertig  g e fü llte  B etten

Für neu inhall Der In­
se ra te  Übernimmt die 
Redaktion und Admini­

stration  keine wie 
immer g ea rte te  Ver- 
o e antw ortung. e o

Im Dienst, besonders In der Nacht, em­
pfiehlt sich eine kräftige Rindsuppe aus

Billige böhmische Bettfedern
I  K i lo  graue geschlissene K 2 '—, h e u ere  R 2*40, 
halbweisse K 0-60, weisse K 4'20, prim a daunen- 
weiche K 6 —, hochprim a K 7"20, beste Sorte K 8 40, 

« E  Daunen (Flaum) grau K 8 —, weise K 12'—, aller-
t s W i a a H  feinster Brustflanm K 14 40. Bel Abnahme von 5 kg franko. 
F e r t l n e  B e t t e n  aus dlchtiädigem rotem In le tt, 1 T uchent o. U nter­
bett 180: 116 om A K  1 0 -- , 1 2 - ,  1 5 '- ,  1 8 - ,  B 1--, 200: 140 om 
A K 1 8 '- .  1 5 - ,  1 8 -- . 2 1 -- .  1 Kopfkissen 80: 58 cm A K 8-60, 
4 —, 90 : 70 cm A K 4 50, 660, 6‘—. Versand franko gegen Nachnahme 
von K 10-— aufw ärts . Umtausch g esta tte t, für Niohtpassenäe« Geld 

re tour. Proben und Preisliste frei. SU
A r tu r  W o lln e r , L o b e»  N r. 170 b e i P i l s e n  (B ö h m en ).

( f e r t ig e  P in d su p p e )

Nur mit kochendem W asser zu Obergiessen,
Man achte auf den Namen MAGGI 
und die Schutzmarke Kreuzstern.

A u s s e r o r d e n t l i c h e  G e le g e n ­
h e i t  n u r  f ü r  W e i h n a c h t e n !

E s t r a f l a o h !  H o c h e le g a n t !
■Cavaller lBtear. G o ld  d o u b le  U hr, prämiiert*_Markn

-S p e z io a a * ................................................................. K  4*90
Siofeel K a v a l i e r  U h r ,  Marke -S yntax" n n r . , ,, 3 -9 0  
D a m e n  l8 k o r .  B o ld  o o n b le  U h r ,  präm iierte Marke,

flach und e le g a n t................ ...  K  5-80
Diese ühren  besitzen präzise Schweizer W erke, In Steinen 
laufend, und sind m it v ierjähriger G arantie versehen. 
Den Herrenuhren w ird )e eine K ette um sonst beigelegt.

Versand per Nachnahme durch: 278

Holzer L  Wohl, Krakau Nr, 51, Oesterr. m
 Beste existierende Marke. Per Dutz. K 4*—, 
6'—, 8 —, 10'—. Frauenschutz, jahrelang 
verwendbar, K 3'—, 4"—, 8 '—, 10'—. Neu­
heit für Herren, dauernd zu gebrauchen,

Stück K 2'—. — Versand diskret — Illnstr. 
Preisliste gratis (Verschlossen 30 Heller.)

A ' i .  G r ü n e r .  „ 0 LLA“ -D e p o t
■ n w ia n W  W len#/2, Schönbrunnerstrasse 141 E. joo
Jeder B esteller, der sich  a u t d ieses B latt beruft, erhalt ein Beschenk g ra tis .

neuester Konstruktion, auch «um Kochen zu bes 
nützen, geruchlos, kein Ofenrohr, ganz enorm» 
Heizkraft, garantiert hochfeine Ausführung, io  lang» 
der Vorrat reicht, per Stück nur K 27-—, und zwar 
nicht gegen Nachnahme, sondern 8 Monate Kredit, 

daher kein Risiko.

Paul Alfred Goebel
WIEN, VIII. A lb er tg a see  Mr. 3 .

heiten und NerdenschwAche von Spezialatzt t r .  '.K untlcr. Heufjerft lehr» 
reicher Ratgeber und Wegweiser zur V erhütung und Heilung von Äehirn- 
Und Rückenmarkserschöpsung, GeschlechlSnervenzerrültung, Folge» nerven« 
ruinierender Leidenschaften unh Exzesse und aller sonstigen flehvimcn Leiden. 
F ü r irheit M ann, ob lung oder a lt. ob nodi gesund oder schon erkrankt, 
ist da« Besen dieser Buche» von geradezu unschätzbarem gesundbeit ichent 
Luven. A ür Kronen 1 6 0  Briefmarken franko von Or. med. R u in ie r ,  
G e n f  # 8 1  (Schweiz). 13

Prachtexem plar ' U S
dunkler Haar, buschig, m it sehr ichöitem Reif. 18 cro 
lang, lernt Altsilberhulle m it Hirschgrandl, verschieb­

barem Ring und Schraube zusammen

m m *  e  K r o n e n
S e lte n e  tö e lc n cn h c iC  283

Bersenhet »er Nachnahme W c m e b n r tb in b tr
Fem chel, W ien  IX, A llm Utterg. 3 / 1 0 0
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Örktny’t Undenhonis
'ist ein wunderbares Hausmittel, welches bei Erkäl­
tungen, Katarrhen, Keuchhusten, Heiserkeit, schwerem 
Atmen etc. grosse Dienste leistet. — Wer sich vor 
Lungenleiden schützen will, nehme Örköny’s Linden­
honig (Sirup), welches ein appetitanregendes, wohl­
schmeckendes und dabei billiges Hausmittel ist. Da es 
viele Nachahmungen gibt, bestelle man direkt beim 
alleinigen Erzeuger Hugo Örkdny, Apotheker in 
Budapest, Tököly-üt 28. Depot 1 2 . Probeflasche 
3 Kronen, grosse Flasche 5 Kronen, 3 grosse Flaschen 
franko 15 Kronen. Postversand täglich. 274

W »  U M m r !!  N S K S
Bon Setfatznm tem  eleganteste He»renanzüge von K. 14 —, Ulftrt von K 10 —, 

Cobciitöde, W ettecftäflen non K 8 '60, fulobebofe» 001 "  ............von K 4 — auhuürtz.
von seiner Herren-, Domen- unb Mnbcrwäsche, fettige 

R. O g C V  Bettwäsche, Weib ober iärOig, n u r K 5"—, Leintücher 
K j-60, schwere Bettzeuge, Doinoitgradci, Bettuch, Leine», lli,iffo»e. Vlitginr, 
re r  Stück n u r  K i)'60, Jönitblrtrhet. Tischtücher, Vorhänge I i S '—. « ta r a n r ic r t  
n u r  ged iegenste  W a r - ,  o lle#  e rs tau n lich  b illig . Einzig in Wien nur bei 

G o ld sle in , VII, K a is e r s tr a s s e  40. a a t . .1 
Ahth K leibetleihanftall, per Anzug K 3 '—. Provinzversanb reell ver Nachnahme.

■  ■ --- ------ - Die

■ „Patent-Korkkappe“ -
B ist die beste Uniformkappe der Gegenwart ^
■  R. u. k.Hof-Uniformen-,Uniformsorten- u.Tudiiabriken 9

■ Wilhelm Keck & Söhne g
M Zentrale: Wien, VIII. Langegasse Nr. 1. g
g  Fabrik: Wien, VI. Bezirk, Hirschengasse Nr. 25. g  
H B I H E 3 E 8 H B I B 1 8 9  BS ßffl E2H8B8!58IB!E8Blr

|  Richters Gesundheits-Roggenkaffee 8
U ist, wie Tauscude Anerkennungöschrcibeit bezeuge», der beste. ^

edcni CKllo-Pakei wird ein schönet Gebrauchsgegenstanb au» Nickel, Ifl 
lo» it. ,  vor Weihnachten ein prachtvolle» Christvaumgeläute unb Bl 

Kinberipielzeug je nach Wun.ch jof

SW“ umsonst “HW m -
beigepackt. — 5 Kilo kosten franko per Nachnahme Kr. 4*—, ohne M 

ülratiLzugabe Kr. 8 * 4 0  per Sßoit. 2

Karl Richter, Gesundhelts-RoggeiMeefabrlk, Lewln 7, Böhmen. A
Jedem  Paket w irb ein Berzeichni» der Grati»gegenstänbe beigelegt.

M o n i ie  Bttilmien nnn S M m iU M « , 
W eilte  inte Wnrncteint

taufen Strickgarne (Baummoll- oder Schaswollgarne) am 
besten und am  vorteilhaftesten in der Ersten Strickgarnsabrik

Brosche L Cie., Neichenberg (Böhmen).
F ilia le : Wien V ll, Schottensrldgaffe 2L Mustcrlarten gratis.

Wem daran liegt
m it dreijähriger schriftlicher G arantie e in e  m o d e rn e  
ß p r e o h m a e o h ln e  m it oder ohne T richter

P9T o h n e  A nzah lun g  T B
n u r u n te r Zahlung der ersten  M onatsrate z u  e r h a l t e n ,  
ebenso auch P latten  allein ohne A pparat tu  selben 

B edingungen, wende eleu an die einzige 
Sproohm aschinenfabrik Oesterreichs

L eop . Kimpink
Wien Vll, K aiserstrasse Nr. 65.
B illigste Fabrikskassapreise  ohne K onkur­
renz. R eparaturen  fachmännisch billigst. 
Kein Gassen laden. Vorführung ohne Kauf­
zw ang  in der Fabrik . — K atalog 100 

g ra tis . ?ü

Beste billigste Bezugsquelle!

1 R ite  neue, graue, geschliffene Bettfebern
K 2' - ,  bessere K 2'40, halb weihe K L'80, weiße 
K i '—j  bessere K 6 '—, Herrschastsschleib, schnee­
weiß K 8 '—, Daunen, grau  K 6 '—, 7 — unb 
8"—, Daunen, weiß K 10 —. Bcitststaum K 12*—. 
Kaiserflaum K 1 4 '- .  von 6 Kilo an franko.

Fertige Betten
tu» bichtsüdigem ro ten , blauen gelben ober weißen Nanking, 1 Tuchent zirka 
180120 cm groß, am t 8  R opspolster, biete zirka 80-00 ein gron, genügend 
zesülll m it neuen, arauen, dauerhaiten R cb e n t, K IG-—, H alb d au n en  K 20'—, 
T aim en  K 24 —, Tuchen« a lle in  K 12- - ,  14 -  unb i s  —, R opspolster  a lle in  
K S' , 8*50. festet K 4 - ,  Tuchent, zirka 180-140 cm. K 16 - ,  18' - unb 20 - ,  
N opspolstcr. zirka 0070cm  K 4 60. 8 -  unb 6 60, U nterbett, zirka 180/116 cm,
K 18 ' —, 16 — unb 18'—, Kinderbetten, Bettüberzüge, Leintücher, M atratzen,
Steppdecken, Flancllbecken u . f. w. billigst, versendet per Nachnahme, Verpackung 
Bl) grati» , von K 10'— an  franko

Jo se f  B lah u t, D eschen itz  Nr. 109 (Bw5aid)e.r‘
Nlchtpasiendc» umgetaufcht ober Geld retour. Verlangen S ie  die ausführliche, 

illustrierte Preisliste grati»  und franko.

Nebenerwerb oder Existenz
sichern sich H erren  und Damen selbst in den k le insten  Orten durch

Biesen verd ienst zu- 
rte  u n te r „ N r. 2 8 “ 

R oton tu rm strasse 6. 276

Danksagung. *99

verpflichtet, allen edlen Spendern 
" e n n c r  in B a d  Au s s e e  zu<

D ie Gefertigten fühlen si> 
füv die ihrem Sohne Johann . ..

O idete Unterstützung von K 23*26 an dieser Stelle den wärmsten 
auszudrücken. F ran z u. Jo sefa  Schcnncr als Eitern.

B a d  Aussee. am 28. November 191L

K o n k u r r e n z lo s !
Sm yrna 

täuschend ähnliche

W ir liefern unsere  erat* 
 k l a e a l g e n ,  den echten

p r a c h tv o l le
W andteppiche
K 5*50 H altb a rk e it d irek t an die K onsum enten. K 5*50

W an d tep p ich e
Papageien , flüchtendes Hoc

In reizenden persischen nnd Figuren- 
dessins, 100cm breit, 200cm lang K S'50.

Hochwild, Löwe, Schw an, Kehfamllie,
Fuchs, Hund etc.

Salon­
teppiche

140 cm bre it, 200 cm lang  K 8 —
180 „ „ 260 ,  I I -
180 I I  270 ” * I 14'—

ans d ick e r P l ü s c h e n -  
c h o n i l l e ,  eeidengloich, 
in herrlichen  persischen,
Sozessions- und Blum en­
m ustern , G rundfarben ro t 

und grün.
10) cm breit, 300 cm lang  K 16 —
250 .  .  860 .  .  .  2 6 '-
300 .  .  400 .  .  .  34 —

aus gleichem M aterial K 1Ü0 per Stück. 
(Fensterschützer) aus ex trastarkem

B e t tv o r le g e r
Lo£lmbrequins Doublfe-Smyrnachcnillegowehe. 126 cm
hoch, 140cm breit, m it B ordüren . Fransen  od. pers. M uster K 6'BOp. Stück.

P r e is «  u n d  Q u a l itä t  o h n e  K o n k u r re n z .
V ersand per Nachnahm e. Bei Niclitkonvonionz Umtausch od. Gold re tour.

Würen-VersöiHthaiis Gustav Stern vorma,,
Produktiv- u. Handels-Gesellschaft in Göding Nr. 5 (Mähren).
Bei Bestellungen von über 10 Kronen w ird  eine elegante  Z igarotten- 

tasche g ra tis  beigegeben.

HOBElitmif n i i  hbth Eisflflata» I
W ie n s  b e s t e  u n d  b i l l i g s t e  E in ­
k a u fs q u e l le  I s t  d ie  ln  E is e n ­
b a h n e r k r e is e n  a ltb e k a n n te ,  
o  la n g j ä h r ig  b e s te h e n d e  o

Fünfhauser Möbelniederlage
M. Eisenhammer 
Wien, XV, Marlahillerstrasse Nr. 142

Registrierte
Schutzmarke

Eisenbahn-
Konaukteor.

(n e b e n  d e r  L b w e n d r o g e r l e  B o h a w e rd a )  
p o l i t ie r t»  Z iim m ere iu rid ilu n flcn  * Ü t .  1150, 1 8 0 , 1 7 0 ,  
Ü O O  u. K 4 0 .  R ü ch en rin rlch ln n g eu  von  H r. 8 4  auf* 
w ö r t s .  — H o m v le llr  S c h la f- un d  S p e isez im m er v on  
51 r ,  2 8 0 .  — M o d e rn e  Ih 'ld ieueliir ch tnnaen . arau, wciß. 

adln, k f l r .  7 0 .  — ®atr»t6etlelnmtzr von R r . 1)'— und 
Matratzc», Mtiteilln von f t r .  1)4'— autlvört». — Ein eine Wegen- 
stänrc billigst In großer Will i nbl. M auer Preist» rani für die 
Prodi» gratis. Großer Möb l-Katolog gegen 6 0  Heller Brief­

marken franko.
B rie f lic h e  B este llungen  streng  ree ll lv ie  bei p e rs ö n ­

licher l l i tS lu o b l.
Anfuhr m allen Bahnhöfen und Bezirke» Wien» kostenfrei. 

S > \.  A « -e » » ie t« i  1 Um meine P .  T . Kunde» vor Schaden 
*»•». l l l e l l ' l l l l .  durch Irreführung zu bewahre», achten 
S ie  genau auf meine ffitma S lln fh fliiie r  M o b e in ie d e r la g e , 
da eine Konlurren meine * n u ? n u in m « r  al» Prei« mißbraucht, 
U« «eine p . t, Kunden Z U  t iu la «». Achte» S ie  «Ul die gelbes 

ta fe ln  vor dem «efchäfleportal.
S ie  stnd erst dann in dem richtigen Beschält, wenn S ie  meine 
Schutzm arke .ik .se iid ab u k o n d n k trn r* ' ln 

meinem Schaufenster sehen.
Werter Herr!

Lebensgröße tu

m- Ltvuut. m it m uguictitn. vi» u u k  m uuri, lucmiv uni v. sw.
hier eingetrosten stnd, in gutem Muflanb w aren und ich auch lehr zufrieden bin 
dam it. Auch danke ich Ohne» fü r Ih re  solide und reelle Bedienung. Ich werde 
S ie  mellten Bekannten bestens empfehlen.

Hochachtungsvoll
L o u iS  S t a d l e r

Kirchmcier in Saalfelben.

40 Meter Reste um K 15*60
sortiert in guten, schönen, waschechten Waschstoffen, | 

Zephir, Bottzeug, Oxford, Flanell etc.
----- Jeder R est 3 b is  12 M eter lang. —

K Ä S it t it e  40 Nieter um K 20' - ,
Alles überraschend schöne Ware. — Versand per Nach­
nahme. — Nichtentsprcchcndos wird zurückgenommeu, I 

»usgetauscht oder Geld rückerstattet. |

W e b w a r e n e r z e u g e r  2751

Josef Kraus, Nachod Vll (Böhmen),
Seit 45 Jahren bekannt als sehr reell.

V* M uster a l le r  W ebw aren g ra tis  und f ra n k o . '

Das Qrosssrtlgst« für üsn Vfcmnaciusiiat» ^

' ' • - iS  ■

’ X

6lae-Chrl*tbaumschmuck 
llsr Priemmre n t  enter Hart, lebte Kw* 
bell» I Per Karton m it 12 Stck. echttu 
sotUort v. K - .2 0  die K 1.10, p: Kar­
ton m it 6 Stück von K —40 MS 
K 1.16, Hleevfjel per Karton 40. 40 
52 li, Glu-locken per Horton 20, 4 t S.
68 k, Bsueepllm zn 12, 28 i  88 k  

, Boldj o. hurlfgilheat« WorterkertM 13
Christbaum-aiocKenBelUute s t  26«. 28 h, Weciuwgü, 12, 15, is em

„Cnflrfrelgcn mH der Geburt Chriltl“  grosa 23, 35, 62 h. Ferner prlcht. 
ca. SO cm hoch, garon t funktionierend, Xouhelton In BoHraieckraEtoll- e. U r 
m it Anlaciirllt .^Ehre sei Gott ln dor nwltabMaeekuHk, ZeppelmlafUohiife. 
llöho etc.“, oder „Gloria in  altlasimiß Segelschiffe, Lofftalew, Boas, OiWlsti 1 

deo etc.“ por Stück K 1,17. | Feenheir, Sifkarregen ah. als. ,  1
K ein R isiko I Umtausch gcsta ttc tl Evtl. Geld cur. Vers, p. Heck«, cd. Ycnsirttt. 
fü r  W lcderoetkaufcr 1U fc. Lammelauklrüg. hohe R eballo-T günllleur- .
A.O.Wanner,chriciba™«ciiEn.-wintr, Latischs,Sa.-Mein. No« 216
Neuelt« td d ü U u e t. W elhnadite-Erciollstc v e ts . k e l t tn le i  e n je d e c -  -.alle

Gebirgsschleuderhonig
(B ien en h on ig ) garantiert echt naturrein , versendet in  4 '/, hg 
Netw-Postdosen zu 1 0  K ronen per Postnachnahme E m anuef 
W adura» Wücktersubstitut, Stein lvandleiten  1 8 ,  Post S t. Beit 

a. d. Golfen, Niederösterreich. j

S. Benisch

B e » to  b ö lu n le o h e  B e z u g 1» q u e lle  I

Billige Bettfedern!
l k g  g ra u e ,  g u te , ge.chllffene 4 K, 
bester,8 K4Ucpr m a h a lb w e if ,,  2 K80: 
weifte 4 K : w eifte, f lau m ig e  5 K 10; 
1 kg  hoch,e in e , schneeweifte. n t, 
fch lllfriie  6 K 40, j  K : 1 kg T a n n e n
(Rleurn), ereilt h K. I K: me fjr, feine
10 K : ollerseinster B ru s tf la u iu  12 K. 
B e i A b n a h m e  v o n  5  k g  franko .

Fertig gefüllte Betten
aas dtchtsädigrm roten, blaue», weißen ober gelbe» Nanking, 1 Tuchent, 180cm 
lang, Irla 180cm breit, m itsam t H Ropfkisieu. iede»80ow lang, zirka «0cm 
brell. gefüllt mit neue», arau n, lidr dau-oballe», flaumige» B eitfed ern  16 K ; 
H alb dauuen  20 K ; T annen 24 K : einzelne T ucheule 10 K, 
12 K, 14 K, 16 K : H opf kiffen « K , 8 K 60, 4 K ; Tuchenten, 800 cm 
laug. 140 cm breit, IS K, 14 K 17 K so, 81 K. R opfkifien, 90 am 
lang, 70 cm breit, 4 K 60, 6 K 80, 6 K 70 Untertiicheutr aus stackem, 
zeftreiite» Olradl, ISO cm laug, 116 cm breit, 18 K 80, 14 K 80. Versand
gegen Nachnahme voll 12 K an tranlo. Um aufch gestattet, für Nichrpafjeudei

Seid retour. 860

S. B en iach  in D eech en itz  Nr. 158, Böhm en.
1 Steichilluftrieute B r e is lis te  g r a t is  und ranke. ..............

Die neue Adresse unseres Oruckerel- 
flsb: udes bitten wir 
gsnsu zu beachten:

Druck- und V e rlag sa n sta lt .V orw ärts1
Telephon Swoboda S  Co.

^  V, Rechte ölenzelle 97
(früher V, Wienstrass 89a)

U l a . * * « z m
(In eigener W erkstä tte  reguliert und ro- 
pasaiort, daher s treng  verlässlich und 
genau funktionierend).

G old-, S ilber- u. op tische  Waren
in neuen, sorgfältig  gew ählten Modellen 
erha lten  S ic  u n te r w eitestgehenden G aran­
tien gegen

m M ssige T eilzah lu n gen
Im T ellzah lu n g sh au ae

Max E ckste in
hsndolsgerichtl. pro tok . Uhrm acher

Wien I, b iildpretm arkt 5
I. Stock (im eigenen Hanse). ISO

Verlangen Sie meine reich Illustrierte P re is lis te .

Für Herren!
Winterulster 
Winterrock, lang 
Wetterkragen, . 
Winteranzug . .
*41

. Kr. 18 —, 80*—, 4 0  —
. . . „ 2 4  —, 8 2  —, 4 8  —
. . . „ S - ,  15 - ,  18 -
. . . „ 2 4  —, 80'—, 4 0  —
und au fw ärts.

Eigene Abteilung für Matzbestellunge».
Siegen V orw eisun g der Legitim ation gew ähre ich 
P .T . E iseubahnpersonal und beschäftigten P erson a l t 
Werkstätte 5  P rozent R abatt von  den festgesetzten er 

liehen P reisen . — Jllstricrte  K ataloge gra tis .

Albert Kem, Graz, I n o H  28.

Hommerbrot
©

W er Hammerdrot noch nicht konsumiert, soll -u seinem eigenen 
VorteU damit einen Versuch machen. Hammerbrot ist derzeit nicht 
nur da» schwerste und daher billigste B ro t W iens. Auch die schmack­
hafte Q ualität dev Hammerbrotes, seine leichte Verdaulichkeit und 
hygienisch einwandfreie Fabrikation durch einen der Parteikontrolle 
unterstehenden Musterbetrieb sind Vorzüge, die kein andere» Brot 
besitzt. Da es bei der herrschenden Teuerung für den Konsumenten 
wichtig ist, mit den kleinsten Aufwand von Veld ein nahrhafte» 
und gesundes, dabei aber doch billige» und wohlschmeckende» Brot 
zu erhalten und Hammerbrot diese Bedingungen erfüllt, empfiehlt sich dessen ständiger Gebrauch wohl von selbst.

PREISE VON HAMMERBROT i
Grösser Laib (gem ischt oder schw arz) 46 Heller
Kleiner Laib (gem ischt oder sahw arz) 36 Hefter
Wecken .  ,  (gem ischt oder schw arz) 46 Heller
Erdäpfelmllchbrot . . . . .  48 Heiler
I n  d en  V e r k a u fs s te lle n  a u s s e r h a lb  W ie n s  e rh ö h e n  

»Ich  o b ig e  P r e is e  um  d ie  F r a c h tk o s te n .

M l »  0.
SKARET, HANUSCH & Co. SCHWECHAT BEI WIEN 
Verkaufsbureau: WLn, II. Zirkusgasse 21,T elephon 23240 I

3IM I1
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